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Aus dem Vermächtnis von
P. Fridolin Außersdorfer OFM

Der neue Papst heißt Franziskus. Sicherlich ein Hinweis
des Jesuiten auf ein Ideal des Franziskanerordens. P. Frido-
lin Außersdorfer OFM befaßte sich ein Leben lang mit Fran-
ziskus und dem von ihm gegründeten Orden von der Buße.

Christliche Vollkommenheit

Pater Außersdorfer

Die Idee: Die christliche Voll-
kommenheit – auch mitten in der
Welt erreichbar.

Auch der Laie ist „möglicher
Träger freier Charismen“. „In
der katholischen Kirche lange
Zeit nur als negativer Begriff
gebraucht, zum Unterschied
vom Klerus, wird der Laie heu-
te wiederverstanden als das
durch die Taufe und Firmung
geheiligte Glied des mystischen
Leibes CHRISTI, der Kirche, teil-
nehmend am königlichen Prie-

stertum aller Christen.“
„Er ist zwar nicht Träger amtlicher Weihe, aber mög-

licher Träger freier Charismen in der Kirche, in die Ehe
und in weltliche Berufe gesendet, das Reich GOTTES im
irdischen Bereich zu verwirklichen.“

Wie Papst Pius XII. in der Einleitung der Apostoli-
schen Konstitution „Provida mater Ecclesia“ betonte,
„hat sich die höchste Autorität der Kirche schon an der
Wiege des Christentums darum bemüht, die Anrufe zur
Vollkommenheit, die sich in der Lehre und in den Bei-
spielen CHRISTI und der Apostel finden, zu erläutern. Sie
lehrte auch, wie ein der Vollkommenheit geweihtes Le-
ben zu führen sei.“ Schon die ersten Christengemeinden
boten dafür einen günstigen Boden. Als Einladung für
alle Christen, den Weg der christlichen Vollkommenheit
zu beschreiten. Unter den ältesten Kirchenschriftstel-
lern, die Anweisungen gaben, wie auch Menschen mit-
ten in der Welt den Weg der Vollkommenheit gehen könn-
ten, ist der heilige Johannes Chrysostomus: „Wir sol-
len schon vorher, bevor wir in den Himmel kommen, die
Erde zum Himmel machen und hienieden so leben, als
befänden wir uns schon im Himmel.“

„Das Leben auf dieser Erde ist nämlich durchaus kein
Hindernis, die Vollkommenheit der himmlichen Mächte
zu erreichen. Vielmehr kann man auch in dieser Welt
schon in allem so leben, als wäre man bereits im Him-
mel! Wie nämlich die Engel in Allem SEINEM Wort gehor-
chen, so sollen und können die Menschen alles beobach-
ten, so wie DU, HERR, es willst.“

Franziskus – ein Papst für
die Armen! Der neue Papst
trat am Abend des 13. März
2013 vor die begeisterten
Menschen auf dem Peters-
platz und bat vor seinem er-
sten Segen um ihr Gebet da-
für, dass GOTT ihn segne. In
schlichter weißer Soutane
trug der erste Lateinameri-
kaner auf dem Stuhl Petri das
franziskanische Armutsideal
in den Vatikan – auch wenn
er selbst dem Jesuitenorden
angehört.

Ein Multitalent

Im Konklave 2005 galt
Jorge Mario Bergoglio als
letzter ernsthafter Gegen-
kandidat zu Joseph Ratzin-
ger. Er zog damals zurück –
und Ratzinger wurde Papst
Benedikt XVI. Nun, acht
Jahre später und diesmal völ-
lig unerwartet, ist Bergoglio
tatsächlich Papst:

Franziskus ist der erste
Jesuitenpapst der Geschich-
te. Seine Wahl trägt einer
Realität der Kirche Rech-
nung: In Mittel- und Süd-
amerika lebt fast die Hälfte
aller Katholiken weltweit.

Geboren am 17. Dezember
1936 als Sohn italienischer
Einwanderer in Buenos
Aires, hat der bisherige Erz-
bischof der argentinischen
Hauptstadt mit nunmehr 76
Jahren eigentlich das Alter
überschritten, das sich die
Kardinäle in ihren Äußerun-
gen vor der Wahl so vorge-
stellt hatten. Bis heute hat
Bergoglio sowohl die argen-
tinische wie auch die italie-
nische Staatsangehörigkeit.
Das wird ihm den Start bei
den Italienern erleichtern.

Der gelernte Chemiker ist
ein Multitalent – etwa auch
fürs Kochen, was er von sei-
ner Mutter geerbt haben soll.

Der Argentinier Franziskus

Sensation
VON ALEXANDER

Ein Liebhaber der Oper, der
griechischen Klassiker, von
Shakespeare und Dosto-
jewski. Ein Schwimmer, der
körperlich anpacken kann –
auch wenn er schon seit der
Kindheit mit Lungenproble-
men zu kämpfen hat.

Nach dem Diplom als Che-
mie-Ingenieur entschied sich
Bergoglio für den Priester-
beruf und trat in die Gesell-
schaft Jesu ein. Er studierte
Philosophie und Theologie
und lehrte währenddessen
Literatur und Psychologie.
Nach seiner Priesterweihe im
Dezember 1969 brachte er es
schnell zum Jesuiten-Provin-
zial Argentiniens. In diese
Amtszeit fiel auch die Zeit
der argentinischen Militär-
diktatur (1976-1983). Im
Foltergefängnis inhaftierte
Ordensbrüder warfen Ber-
goglio später Schwäche im
Umgang mit dem Regime
vor; er habe sich nicht genü-
gend vor sie gestellt.

Deutscher Bezug

Von 1980 bis 1986 war
Bergoglio Rektor der Theo-
logischen Hochschule von
San Miguel. Um seine Dis-
sertation zu beenden, kam er
1985 zu einem längeren Auf-
enthalt nach St. Georgen bei
Frankfurt – und spricht seit-
her neben Spanisch und Ita-
lienisch auch Deutsch. Seit
1992 Weihbischof in Buenos
Aires, ernannte ihn Johan-
nes Paul II. im Sommer 1997
zum Erzbischof-Koadjutor
und im Februar 1998 zum
Erzbischof der Hauptstadt-
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Liebe Leserin, lieber Leser!

Diözese. Seit 2001 gehört
Bergoglio dem Kardinals-
kollegium an; von November
2005 bis 2011 war er Vorsit-
zender der Argentinischen
Bischofskonferenz.

Lebt seine Ideale

Der Naturwissenschaftler
liebt nicht die großen Auftrit-
te. Er gilt als wortkarg und
eher medienscheu. Zur Ta-
gespolitik hielt er bislang
möglichst Distanz. Obwohl
er selten eine große Rolle im
Streit zwischen Bischöfen
und der Regierung seines
Heimatlandes spielte: Seine
Chemie mit der hohen Poli-
tik und der Wirtschaft stimm-
te oft nicht. Die argentini-
schen Eliten ermahnte er
wegen ihrer Korruptheit und
ihres frivol verschwenderi-
schen Lebenswandels – ein
Vorzeichen wohl auch für
seine neue Rolle als Ober-
haupt von 1,2 Milliarden
Katholiken weltweit.

Wie Benedikt XVI. ein
„bescheidener Arbeiter im
Weinberg des Herrn“, lebt
Bergoglio seine Ideale vor.
Statt seiner Bischofsresidenz
bewohnte er in Buenos Aires

ein schlichtes Appartement.
Er ging selbst im Supermarkt
einkaufen, liebte lange Spa-
ziergänge durch seine Hei-
matstadt – und fuhr anson-
sten lieber Bus als Bischofs-
limousine.

Sein Vater war Eisenbahn-
angestellter, vielleicht rührt
daher seine Vorliebe für öf-
fentliche Verkehrsmittel.

Theologisch eher gemäßigt
und dialogbereit, gilt Ber-
goglio bislang als schüchter-
ner und doch volksnaher
„Versöhner“. Seine ver-
gleichsweise wenigen Wor-
te hatten im traditionell ka-
tholischen Argentinien Ge-
wicht. Und an Weihnachten
und Ostern besuchte er ein
Krankenhaus für arme Kin-
der oder ein Gefängnis,
wusch den Kranken oder
Gefangenen die Füße. Für
seine Landsleute geht von
dem asketischen Einzelgän-
ger eine besondere Aura aus.
Manche beschreiben ihn als
faszinierend, manche als rät-
selhaft. Von einer schweren
Grippe im Jahr 2010 zeigte
sich Bergoglio zuletzt gut er-
holt. Sein Ziel, eine echte
Aussöhnung aller gesell-
schaftlichen Gruppierungen
des Landes nach den Verbre-
chen der Diktatur zu errei-
chen, muss sein Nachfolger
in Buenos Aires weiter vor-
anbringen. Auf Franziskus
wartet nun eine ganz ande-
re, die ganz große Aufgabe.

Papst Franziskus hat am
Abend des 14. März seine
Wohnung im dritten Stock
des Apostolischen Palastes in
Besitz genommen. In einer
einfachen Zeremonie zer-
brach er das Siegel, das mit
dem Auszug Benedikts XVI.
am 28. Februar zum Begin
der Sedisvakanz vorsorglich-

rituell angebracht worden
war. An dem formellen Akt
nahmen nach Angaben von
Vatikansprecher Federico
Lombardi der Präfekt des
Päpstlichen Hauses, Erzbi-
schof Georg Gänswein, und
der Camerlengo aus der Zeit
der Sedisvakanz, Kardinal
Tarcisio Bertone, teil.

Beginn des Pontifikats

Ein gesegnetes und gnadenreiches Osterfest wünschen
wir Ihnen allen mit dieser Ausgabe des „13.“ Wir wer-
den das Osterfest schon mit dem neuen Papst Franzis-
kus feiern können. Die Ursache, warum diese Osteraus-
gabe des „13.“ ein wenig verspätet zu Ihnen gelangt,
liegt übrigens (Sie werden es vielleicht vermutet haben)
darin, dass wir das Ergebnis der Papstwahl abwarten
wollten. Das hat auch den ursprünglich geplanten In-
halt dieser Ausgabe völlig durcheinandergeworfen: wir
entschieden, diese Märzausgabe ganz dem Heiligen Va-
ter zu widmen und hoffen, Ihnen damit eine Freude zu
machen. Die April-Ausgabe wird  wieder zum üblichen
Termin erscheinen.

Linkspopulistische Verschwörungstheoretiker warten
mit der Meinung auf, dass auch der neue Papst nur der
verlängerte Arm von US-Geheimdiensten sei. Die Di-
stanzierung des neuen Papstes vom linken radikalen
Flügel des Jesuitenordens in Argentinien habe den so-
genannten Armenpriestern geschadet und der Militär-
junta genutzt. Sie werden sich, liebe Leserin und lieber
Leser, durch die vielfältigen Informationen dieser Aus-
gabe Ihre eigene Meinung bilden können.

Wesentlich scheint uns die Ansicht des Mainzer Kardi-
nals Karl Lehmann: er erwartet sich von Papst Fran-
ziskus die Aufarbeitung der Vatileaks-Affäre. Auch auf
Nachfrage hätten die Kardinäle im Konklave dazu nichts
Neues erfahren. Lehmann wörtlich: „Dabei hatte man
den Eindruck, wir stellen Fragen, aber niemand beant-
wortete sie.“ Eine beachtliche Aussage.

Trat Benedikt XVI. wegen homosexuellen Priester-
Netzwerks zurück? So fragten große italienische und
dann auch deutsche Zeitungen. Die Gerüchte (wir beto-
nen: Gerüchte!) überschlugen sich. In Österreich zitier-
te der Benediktinerpater Udo (Fischer) in seiner Zei-
tung „Ja“ am 3. März 2013 aus den Mediengerüchten.
Unsere Frage, ob ihm (wie dem „13.“) ebenfalls jene
vier Verleumdungsseiten gegen die unmittelbarste Um-
gebung Benedikts zugespielt wurden, verneinte er. „Der
13.“ vermutet, die Drahtzieher der Gerüchtebörse zu
kennen: es ist die „Handschrift“ und Denkweise jener
„Dunkelmänner“, jener schwärzesten Gesellen, die auch
Kardinal Hans Hermann Groër und Bischof Kurt Krenn
auf dem Gewissen haben. Diese „Kardinalsintrigen“ sind
ja noch immer nicht ausgestanden.

Zu danken haben wir auch diesmal für so vieles: für
die Geduld, für die Nachsicht, die Sie mit uns haben.
Für Ihr Gebet – und nicht zuletzt für Ihre Spenden, ohne
die wir nicht über die Runden kämen. Wir sagen Danke
und ein herzliches „Vergelt’s Gott“!

wird ein Papst der Armen

der Demut
BRÜGGEMANN (KNA)
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Der 76-jährige Jesuit gilt
als moraltheologisch kon-
servativ: Der 1936 in Ar-
gentinien geborene Jorge
Mario Bergoglio ist seit
dem 13. März 2013 neues
Oberhaupt der katholi-
schen Kirche und damit der
erste Papst aus einem Land
Südamerikas. Er ist zu-
gleich der erste Jesuiten-
pater aller Zeiten, der zum
Nachfolger Petri gewählt
wurde.

VON FELIZITAS KÜBLE

Bislang wirkte Kardinal
Bergoglio als Erzbischof
von Buenos Aires, der
Hauptstadt Argentiniens.

Seine Eltern stammen ur-
sprünglich aus Italien, sein
Vater war Eisenbahner.
Jorge Mario ging zunächst
auf eine technische Schule
und danach mit 21 Jahren
ins Priesterseminar. Er stu-
dierte in Chile und Argen-

Kardinal Bergoglio ist neuer Pontifex der katholischen Kirche
tinien Philosophie und
Theologie. 1969 wurde er
zum Priester geweiht und
lehrte danach an einer theo-
logischen Hochschule.
Nachdem er bis 1979 als Je-
suitenprovinzial in Argenti-
nien wirkte, studierte er in
Deutschland. Er promovier-
te nicht.

1998 ernannte ihn Papst
Johannes Paul II. zum Erz-
bischof von Buenos Aires.
Er war dort zudem für die
orientalischen Riten (östli-
che Liturgie) zuständig und
wurde im Vatikan Mitglied
der Gottesdienst-Kongrega-
tion.

Bergoglio pflegte auch als
Spitzenmann der Kirche wei-
ter einen einfachen und un-
auffälligen Lebensstil (da-
her gilt er als „Kardinal der
Armen“) – freilich bei
gleichzeitig konservativer
Ausrichtung in theologi-
schen und sittlichen Fragen:

Der Jesuit Bergoglio wen-

det sich entschieden gegen
Abtreibung und lehnt auch
die Einführung der „Homo-
Ehe“ ab:  Als beispielswei-
se der Priester Nicolás Ales-
sio öffentlich die homosexu-
elle Lebensweise guthieß,
wurde er seines Amtes ent-
hoben. Zudem schickte der
Kardinal deutliche Gruß-
worte für Kundgebungen
gegen die Einführung der
„Homo-Ehe“ in Argentini-
en.

Die eher linksliberale
„Augsburger Allgemeine“
schrieb online über den neu-
en Papst: „Mit 76 Jahren
und seiner etwas gebrechli-
chen Gesundheit ging Jor-
ge Mario Bergoglio in die
neue Papstwahl eher als Au-
ßenseiter unter den Favori-
ten. Doch mit der Verbin-
dung äußerst konservativer
Auffassungen über Sexual-
moral, Abtreibung, Kondo-
me und Homosexualität mit
einem schlichten Lebensstil

überzeugte der italienisch-
stämmige Argentinier, der
in Deutschland studierte,
viele Vatikanbeobachter.“

Das österreichische Ho-
m o s e x u e l l e n - P o r t a l
„ggg.at“ beschwerte sich
bereits im Juli 2010 über
den argentinischen Erzbi-
schof und dessen Einsatz
gegen die Homo-Ehe: „So
warnte Kardinal Jorge
Bergoglio in einem Brief
an die Klöster des Landes:
„Lassen Sie uns nicht naiv
sein, wir sprechen hier
nicht von einem einfachen
politischen Kampf“, er-
klärte Kardinal Jorge Ber-
goglio. „Dies ist ein zerstö-
rerischer Anlauf gegen den
Plan GOTTES. Wir sprechen
nicht von einem Gesetzent-
wurf, sondern von einer In-
trige des Vaters der Lügen,
die die Kinder GOTTES ver-
wirren und hinters Licht
führen soll.“ Das sind deut-
liche Worte.

Papst Franziskus hat
am 15. März die im Vati-
kan versammelten Kardi-
näle der katholischen
Weltkirche zu einer zu-
versichtlichen Sicht auf
die Kirche aufgerufen.

„Wir dürfen uns nie dem
Pessimismus ergeben, son-
dern sollten jeden Tag den
Mut finden, das Evangelium
in alle Winkel der Welt zu
tragen“, sagte er bei einem
Empfang für das Kardinals-
kollegium in der Sala Cle-
mentina des Apostolischen
Palasts. Der Papst hob her-
vor, dass der HEILIGE GEIST zu
jeder Zeit der Kirchenge-
schichte gewirkt habe und

auch weiterhin wirken wer-
de. In seiner Ansprache sag-
te der Argentinier auch erst-
mals einige Worte auf
Deutsch. Mit leichtem spa-
nischen Akzent zitierte er
den Dichter Friedrich
Hölderlin:„Es ist ruhig das
Alter und fromm“.

An der Audienz in der Sala
Clementina nahmen die 115
Papstwähler, aber auch die
über 80-jährigen Kardinäle
teil. Nach der kurzen An-
sprache des Papstes traten
sie nacheinander vor den
Papst hin. Franziskus wech-
selte mit jedem freundliche
Worte, mitunter herzlich la-
chend.

Aufruf zur Zuversicht
Der weltweite Franzis-

kanerorden sieht in der
Namenswahl von Papst
Franziskus ein Zeichen
„für die Welt, für die Kir-
che und natürlich für alle
Franziskaner“.

Alle Nachfolger des heili-
gen Franz von Assisi (1181/
82-1226) stünden dem neu-
en Kirchenoberhaupt mit
„aufrichtigem Gehorsam und
beständigem Gebet“ zur Sei-
te, schrieb der spanische Ge-
neralminister des Franziska-
nerordens, Jose Rodriguez
Carballo, in einem am 15.
März in Rom veröffentlich-
ten Gruß an den neuen
Papst. „Sie können auf uns

zählen, Heiligkeit“, ver-
sprach Jose Rodriguez.

 Der vor 800 Jahren ge-
gründete Franziskanerorden
hat weltweit rund 14.000
Mitglieder.

Daneben gibt es zahlreiche
weitere franziskanische Or-
den und Gemeinschaften.

Interessant: Der Jesuit
Franziskus will das Ideal sei-
nes Ordens offensichtlich mit
dem franziskanischen Ideal
verknüpfen. Einfach gesagt
kommt man damit zu dem
christlichen Ideal überhaupt:
Streben nach einem vorbild-
lich menschlichen Leben
verbunden mit höchster My-
stik.

Ideal der Christen
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Angesichts der Frage,
welche Rolle der neue
Papst Franziskus zur Zeit
der argentinischen Mili-
tärdiktatur (1976 bis
1983) spielte, hat sich am
15. März ein jesuitischer
Mitbruder zu Wort ge-
meldet.

Pater Franz Jalics ver-
brachte einst fünf Monate in
Gefangenschaft der Junta.
Hier die in München veröf-
fentlichte Stellungnahme
von Pater Franz Jalics im
Wortlaut:

„Seit 1957 lebte ich in Bu-
enos Aires. Im Jahre 1974,
vom inneren Wunsch be-
wegt, das Evangelium zu le-
ben und auf die schreckliche
Armut aufmerksam zu ma-
chen, und mit der Erlaubnis
von Erzbischof Aramburu
und des damaligen Provinzi-
als P. Jorge Mario Ber-
goglio, bin ich gemeinsam
mit einem Mitbruder in eine
„Favela“, ein Elendsviertel
der Stadt, gezogen. Von dort
aus haben wir unsere Lehr-
tätigkeit an der Universität
fortgesetzt.

Von Junta gefangener Jesuit macht Papst heute keine Vorwürfe

„Ich bin mit den Geschehnissen versöhnt“
In der damaligen bürger-

kriegsähnlichen Situation
wurden von der Militärjunta
binnen ein bis zwei Jahren
ungefähr 30.000 Menschen,
linksgerichtete Guerillas wie
auch unschuldige Zivilisten,
umgebracht. Wir zwei im
Elendsviertel hatten weder
mit der Junta noch mit den
Guerillas Kontakt. Durch
den damaligen Informations-
mangel bedingt und durch
gezielte Fehlinformationen
war jedoch unsere Lage auch
innerkirchlich missverständ-
lich. In dieser Zeit haben wir
die Verbindung zu einem un-
serer Laienmitarbeiter verlo-
ren, als die Person sich den
Guerillas angeschlossen hat-
te. Nachdem er neun Mona-
te später von den Soldaten
der Junta gefangen genom-
men und verhört wurde, ha-
ben diese erfahren, dass er
mit uns in Verbindung stand.
In der Annahme, dass auch
wir mit den Guerillas zu tun
haben, wurden wir verhaftet.
Nach einem fünftägigen Ver-
hör hat uns der Offizier, der
die Befragung geleitet hat,

mit diesen Worten entlassen:
„Patres, Sie hatten keine
Schuld. Ich werde dafür sor-
gen, dass Sie ins Armenvier-
tel zurückkehren können.“
Dieser Zusage zum Trotz
wurden wir dann, auf eine für
uns unerklärliche Weise,
fünf Monate lang mit ver-
bundenen Augen und gefes-
selt in Haft gehalten. Ich
kann keine Stellung zur Rol-
le von P. Bergoglio in die-
sen Vorgängen nehmen.

Nach unserer Befreiung
habe ich Argentinien verlas-
sen. Erst Jahre später hatten
wir die Gelegenheit mit P.
Bergoglio, der inzwischen
zum Erzbischof von Buenos
Aires ernannt worden war,
die Geschehnisse zu bespre-
chen. Danach haben wir ge-
meinsam öffentlich Messe
gefeiert und wir haben uns
feierlich umarmt. Ich bin mit
den Geschehnissen versöhnt
und betrachte sie meinerseits
als abgeschlossen.

Ich wünsche Papst Fran-
ziskus GOTTES reichen Segen
für sein Amt.“

F. Jalics SJ

„Corriere della Sera“
„Es ist schön, einen

Papst zu haben, der nach
seiner Wahl nicht in den
dunklen Mercedes steigt,
sondern zu den Kardinä-
len in den Kleinbus. Der
die Schneider zurück-
schickt, die seine Maße
nehmen wollen, und statt-
dessen lieber der Madon-
na einen Blumenstrauß
bringt. Der seine Rech-
nung für das Zimmer be-
zahlt, in dem er in Rom
gewohnt hat, nachdem er
eigenhändig die durchge-
brannte Glühbirne ausge-
wechselt hat.“

„La Repubblica“
„Papst Franziskus ist

die genaue Gegenfigur zu
Benedikt, aus vier Grün-
den: Der erste ist die Wahl
seines Namens; der zwei-
te die Betonung des neu-
en Pontifex, Bischof von
Rom zu sein; der dritte
seine Forderung nach ei-
ner Pastoral der Mission,
der vierte seine Herkunft
‘vom Ende der Welt’. Be-
achten wir diese Aspekte,
denn sie werden die Figur
des Bergoglio-Papstes und
seine Entscheidungen be-
stimmen.“

„Il Fatto Quotidiano“
„In der ersten Predigt,

die Papst Franziskus in
der Sixtinischen Kapelle
an die Kardinäle richtete,
tauchte der Teufel wieder
auf. (...) Man wird sich an
diese Rückkehr des Teu-
fels in der Sprache eines
Papstes gewöhnen müs-
sen. Der neue Papst Be-
goglio ist in Sachen Dok-
trin nämlich orthodox.“

Was Medien
meinen

Befreiungstheologe nimmt Papst in Schutz
Prominente Vertreter der Solidaritätsbewegungen

und der Befreiungstheologie haben am 14. März den
neuen Papst vor Vorwürfen des argentinischen Jour-
nalisten Horacio Verbitsky in Schutz genommen.

Verbitsky zufolge habe
Jorge Mario Bergoglio in
seiner Zeit als Jesuitenpro-
vinzial gute Kontakte zur da-
maligen Militärjunta im Gau-
cho-Staat gehabt habe. Ber-
goglio soll nichts gegen die
Entführung und Folter von
zwei Mitbrüdern unternom-
men haben. Diese Version
wird von Zeitzeugen wie
dem argentinischen Frie-

densnobelpreisträger Adolfo
Perez Esquivel und dem Be-
freiungstheologen und Ex-
Franziskaner Leonardo Boff
vehement zurückgewiesen.
Zudem veröffentlichten ar-
gentinische Medien entla-
stende Details über die Rol-
le von Papst Franziskus
während der Zeit der Dikta-
tur zwischen 1976 und 1983.
Die Zeitschrift „perfil“ (Pro-

fil) brachte dazu auf ihrer In-
ternetseite ein aufschlussrei-
ches Interview. Kardial Ber-
goglio hatte es 2010 gege-
ben. Darin schildert der jet-
zige Papst, wie er sich mit ei-
nem Trick Zugang zum
Haushalt des damaligen Mi-
litärdiktators General Jorge
Videla verschaffte, um sich
bei ihm für Geistliche einzu-
setzen, die von Militärs ver-
schleppt und inhaftiert wor-
den waren. Details dazu auf
der nächsten Seite „Die
rühmliche Ausnahme Ber-
goglio“.
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Während in deutschen
Medien derzeit eine
„schwarze Legende“ ge-
gen den neu gewählten
Papst Franziskus ge-
strickt wird, finden sich
in den Medien seiner Hei-
mat neue Details über die
wahre Rolle des damali-
gen Jesuitenprovinzials
Jorge Mario Bergoglio in
der argentinischen Mili-
tärdiktatur (1976-1983).

So veröffentlichte die Zeit-
schrift „perfil“ (Profil) un-
mittelbar nach der Papstwahl
auf ihrer Internetseite ein
aufschlussreiches Interview,
das sie bereits 2010 mit dem
damaligen Kardinal geführt
hatte.

Der „Trick“

Darin schildert Bergoglio,
wie er sich mit einem Trick
Zugang zum Haushalt des
damaligen Militärdiktators
General Jorge Videla (87)
verschaffte, um sich bei ihm
für Geistliche einzusetzen,

die von Militärs verschleppt
und inhaftiert worden waren.
Damals kontaktierte der Je-
suitenprovinzial Bergoglio
den Militärgeistlichen, der in
der Residenz Videlas regel-
mäßig die Messe hielt.

Die Kontakte

Sie verabredeten, dass der
Geistliche eine plötzliche
Erkrankung vortäuschen und
Bergoglio als Aushilfspfar-
rer für die Messe im Haus des
Generals vorschlagen solle.
Der Plan funktionierte, und
der Jesuit feierte mit der ge-
samten Familie Videla die
Messe. Anschließend bat er
den General um ein Vier-
Augen-Gespräch, das er
nutzte, um sich für verhafte-
te Geistliche einzusetzen.

Dieser und andere Kontak-
te zu Videla sowie zu Admi-
ral Emilio Massera wurden
Bergoglio von Journalisten,
die 30 Jahre später über die
Ereignisse recherchierten,
als eine zu große Nähe zu den

Machthabern ausgelegt.
Bergoglio hat sein Verhalten
und seine Motive in der Zeit
des Unrechtsregimes öffent-
lich dargestellt und begrün-
det. Mindestens zweimal hat
er bei Gerichtsprozessen als
Zeuge in dieser Sache aus-
gesagt, und in dem „perfil“-
Interview hat er weitere De-
tails geschildert. Trotzdem
wurde sein Ruf beschädigt –
und 2005 trugen die damals
noch nicht widerlegten Vor-
würfe dazu bei, dass Ber-
goglio beim Konklave nicht
Papst wurde.

Dennoch Polemik

Die Polemik gegen den
Kardinal erhielt seinerzeit
Nahrung durch die Behaup-
tung des Journalisten Hora-
cio Verbitsky, Bergoglio
habe 1976 die beiden Jesui-
tenpatres Francisco Jalics
und Orlando Yorio nicht vor
der Verfolgung durch die
Militärs geschützt. Ber-
goglio erwiderte, er habe die

beiden gewarnt und sie ge-
drängt, sich im Provinzialat
in Sicherheit zu bringen. Die
beiden hätten aber nicht ge-
horcht und sich für den Weg
offenen Widerstands ent-
schieden – auf die Gefahr
hin, verhaftet zu werden. Als
dies geschah, setzte er sich
dennoch für sie ein. Beide
wurden nach einigen Mona-
ten freigelassen. Einer der
beiden verstarb zwischen-
zeitlich; mit dem anderen
fand eine förmliche Aussöh-
nung statt.

Es ist eine Tatsache, dass
viele katholische Bischöfe in
Argentinien damals mit den
Militärs sympathisierten und
zu den Menschenrechtsver-
letzungen schwiegen. Nur
wenige von ihnen setzten
sich für Verfolgte ein. Der
damalige Jesuitenobere Ber-
goglio bildete, wie auch der
argentinische Friedensnobel-
preisträger und Menschen-
rechtsaktivist Adolfo Perez
Esquivel (81) betonte, eine
rühmliche Ausnahme.

Die erste Ansprache von Papst Franziskus
In einer schlichten weißen Soutane ist Papst Fran-

ziskus am Abend des 13. März auf die Loggia des Pe-
tersdoms getreten. „Der 13.“ dokumentiert seine
knapp neunminütige, auf italienisch gehaltene An-
sprache auszugsweise in einer vatikanischen Arbeits-
übersetzung:

XVI. beten. Beten wir alle
gemeinsam für ihn, damit
der HERR ihn segne und die
Muttergottes ihn behüte. (...)

Und nun beginnen wir die-
sen Weg, Bischof und Volk.
Dieser Weg der Kirche
Roms, die jene ist, die in der
Liebe allen Kirchen vor-
steht, ein Weg der Brüder-
lichkeit, der Liebe, des Ver-
trauens zwischen uns. Beten
wir immer für uns, für uns

gegenseitig. Beten wir für
die gesamte Welt, damit es
eine große Brüderlichkeit
geben wird. Ich wünsche
euch, dass dieser Weg der
Kirche, den wir heute begin-
nen und bei dem mich mein
Kardinalvikar unterstützt
(...), fruchtbar sein möge für
die Evangelisierung dieser
so schönen Stadt.

Und nun möchte ich den
Segen erteilen – doch zuerst
bitte ich euch um einen Ge-
fallen: Bevor der Bischof
das Volk segnet, bitte ich
darum, dass ihr den HERRN
bittet, damit ER mich segne:
Das Gebet des Volkes, das

den Segen seines Bischofs
erbittet. Sprecht dieses euer
Gebet für mich in Stille. (...)

Und nun werde ich euch
und der ganzen Welt den
Segen erteilen, allen Män-
nern und Frauen guten Wil-
lens. (...) Brüder und Schwe-
stern, ich verlasse euch.
Danke für dieses Willkom-
men. Betet für mich – und
bis bald. Wir werden uns
bald wiedersehen. Morgen
möchte ich zur Muttergottes
beten gehen, damit sie ganz
Rom behüte. Gute Nacht und
gute Nachtruhe!“

Das war die erste An-
sprache des neuen Papstes.

Die rühmliche Ausnahme Bergoglio

Brüder und Schwestern,
guten Abend!

Ihr wisst, dass das Konkla-
ve die Pflicht hatte, Rom ei-
nen Bischof zu geben. Es
scheint so, als ob meine Kar-
dinalsbrüder fast bis zum
Ende der Welt gehen mus-
sten. Aber wir sind nun hier.
Ich danke euch für den Emp-
fang. (...) Danke. Zuerst
möchte ich für unseren eme-
ritieren Bischof Benedikt
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Seinen Lebensabend hat
sich Papst Franziskus of-
fenbar anders vorgestellt:
Nach Ansuchen um seine
Emeritierung wollte sich
der frühere Primas der
argentinischen Bischöfe
seiner – noch unvollende-
ten – Doktorarbeit wid-
men.

Das geht aus Zitaten Jor-
ge Mario Bergoglios in der
argentinischen Zeitung „El
Observador“ hervor.

Dissertationsprojekt

In dem ausführlichen Arti-
kel über Bergoglio aus dem
Juli 2012 wird der jetzige
Papst mit den Worten zitiert:
„Ich bin mir selbst klar über
meine Zukunftspläne: Ich
möchte die Doktorarbeit zu
Ende bringen, die bisher
noch unvollendet geblieben
ist, in Gemeinschaft mit den

anderen Priestern wohnen
und im Stadtviertel Flores
weiter tätig sein“. Klar sei
ihm indes, „dass man nie
weiß, was die Rolle ist, die
GOTT einem gibt“, heißt es in
dem Beitrag, der Bergoglio
als einen der offensten Kir-
chenvertreter im argentini-
schen Katholizismus be-
schreibt, mit fast schon pro-
phetischer Weitsicht weiter.

Tatsächlich hat Papst
Franziskus sein in den
1980er Jahren angestrebtes
Dissertationsprojekt an der
deutschen Philosophisch-
Theologischen Hochschule
der Jesuiten in St. Georgen
bei Frankfurt nie abgeschlos-
sen. Anlässlich eines Studi-
enaufenthaltes 1985 habe
Bergoglio auch einige Mo-
nate in St. Georgen ver-
bracht, um sich mit einzelnen
Professoren über ein Disser-
tationsprojekt zu beraten,

teilte die Hochschule am 14.
März auf ihrer Website mit.
Zu einem Abschluss in Sankt
Georgen sei es jedoch nicht
gekommen.

Publikation

Die Deutsche Nationalbi-
bliothek in Frankfurt teilte
der Katholischen Nachrich-
ten-Agentur (KNA) auf An-
frage mit, 1987 habe Ber-
goglio in Buenos Aires einen
320 Seiten starken Band
über „Spirituelle Reflexio-
nen zum apostolischen Le-
ben“ veröffentlicht. Diese
seien jedoch international als
„Meditationen“ verschlag-
wortet; auch ansonsten gebe
es in den einschlägigen Ka-
talogen weder einen Verweis
als Dissertation noch theolo-
gische Fachdiskussionen
über das Werk.

1992 folgte nach Mittei-

lung der Nationalbibliothek
ein weiterer Großband über
„Reflexionen über die Hoff-
nung“. Große Aufmerksam-
keit fand demnach 1998 das
144 Seiten starke Buch „Dia-
loge zwischen Johannes
Paul II. und Fidel Castro“.

Verwirrung um die angeb-
liche Doktorarbeit Bergogli-
os war dadurch entstanden,
weil das vatikanische Pres-
seamt in den inoffiziellen
Konklave-Arbeitsunterlagen
für Journalisten nicht verifi-
zierte Informationen zu den
Biografien der Kardinäle
weitergegeben hatte. Von
Bergoglio hieß es dort in der
englischen Arbeitsüberset-
zung, er habe in Deutschland
promoviert. In der italieni-
schen Originalversion ist die
Rede von einem Deutsch-
land-Aufenthalt, „um eine
Dissertation abzuschließen“.
Nicht vom „Doktortitel“.

Am Morgen seines ersten
Amtstages wollte Franzis-
kus beten, und zwar vor dem
alten Gnadenbild der Maria
„Salus populi romani“, bei
dem auch die Römer Zu-
flucht in Nöten suchen. Pas-
santen und Schulkinder
schauten verdutzt, als das
Kirchenoberhaupt vor San-
ta Maria Maggiore der
schwarzen Limousine mit
Zivilkennzeichen entstieg
und die Basilika durch einen
Seiteneingang betrat.

In dieser Kirche hatte sein
Ordensgründer, der heilige
Ignatius von Loyola (1491-
1556) seine erste Messe ge-
feiert. Aus Spanien kom-
mend, war er einer Vision ge-
folgt, nach der CHRISTUS ihm

versprach: „In Rom werde
ich dir gnädig sein.“ Ob
Franziskus das Gleiche er-
flehte, als er noch einen Mo-
ment in der Primizkapelle
des heiligen Ignatius inne-
hielt?

Es war ein privater Besuch
am frühen Morgen; ohne
Zeremoniell, ohne viele Wor-
te. Franziskus nur begleitet
von einer Handvoll Kurialer,
unter ihnen Erzbischof Ge-
org Gänswein als Präfekt
des Päpstlichen Hauses.
Auch Kardinal Bernard
Law (81) kam dazu. Er ist
emeritierter Erzpriester von
Santa Maria Maggiore und
hatte den Posten erhalten,
nachdem er 2002 in Zusam-
menhang mit dem Miss-

brauchsskandal die Leitung
seines Erzbistums abgeben
musste. „Seid barmherzig“,
mahnte der neue Papst die
Beichtväter der Basilika im
Hinausgehen.

Auf dem Rückweg zum
Vatikan machte der Papst bei
der Kleriker-Unterkunft
„Domus Internationalis Pau-
lus VI“ in der römischen Alt-
stadt halt, „um ein paar Sa-
chen mitzunehmen“, wie es
hieß. In dem Haus in der Via
della Scrofa hatte er die Tage
vor dem Konklave gewohnt.
Jetzt wollte er sich dort ver-
abschieden und die Rech-
nung begleichen. Ein Stell-
vertreter CHRISTI, der die
Schulden bezahlt: Bei italie-
nischen Medien macht das

einen ganz besonderen Ein-
druck. Es sind diese Gesten
selbstbewusster Bescheiden-
heit, die am ersten Tag des
neuen Papstes zur Nachricht
werden: Angeblich wollten
die Zeremoniäre Franziskus
als erstes zum Schneider
bringen; er bestand auf den
Gebetsausflug zur Mutter-
gottes. Zur traditionellen
Huldigung der Kardinäle
nach der Wahl lehnte er es
ab, sich auf einen Sessel zu
setzen. Kardinal Wilfrid Na-
pier berichtet, am Ende der
Zeremonie sei Franziskus
noch einmal zur Sixtinischen
Kapelle zurückgekehrt, weil
der gebrechliche Kardinal
Ivan Dias (76) nicht hinter-

Das Amt ist neu, die Ziele sind neu

Der „Privatbesuch“ beim Gnadenbild

Fortsetzung Seite 8
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herkam. Das ist Menschlich-
keit! Von der Wahl, die ihn
zum Oberhirten über 1,2 Mil-
liarden Katholiken machte,
fuhr Franziskus mit den an-
deren Kardinälen im Bus zu-
rück zum Gästehaus. Beim
Abendessen soll er gesagt
haben: „Möge euch GOTT
vergeben, was ihr getan
habt.“ Er habe das scherz-
haft gemeint, sagt Vatikan-
sprecher Federico Lombar-
di. Dieser Papst hat Humor!

Eine Erinnerung

Die gleichen Worte hatte
Albino Luciani 1978 nach
seiner Wahl zum Papst Jo-
hannes Paul I. gebraucht;
33 Tage später war er tot.
Manche sorgen sich schon
jetzt über die gesundheitliche
Konstitution des 76-jährigen,
der nun das Amt antritt, das
Benedikt XVI. zu schwer
geworden ist. Benedikt
XVI. war bei seiner Wahl
gerade mal zwei Jahre älter.
Doch der Vatikan versichert,
auch die teilweise Entfer-
nung eines Lungenflügels in
der Jugend sei für Franzis-
kus kein Handicap. „Die, die
ihn seit 30, 40 Jahren ken-
nen, wissen, dass er bei gu-
ter Gesundheit ist“, versi-
cherte Lombardi.

Fortsetzung von Seite 7

Die papsttreuen Vereini-
gungen begrüßen aus ganzem
Herzen und mit voller Be-
reitschaft unseren neuen
Papst! Wer den Staub der
medialen Kaffeesatzleserei

VON REINHARD DÖRNER*

der letzten Wochen von sei-
nen Füßen geschüttelt hat,
dem fällt vielleicht das –
leicht abgewandelte – Wort
des Psalms 139 (138), 5 ein:
„Von rückwärts und vorne
schließt DU ihn ein, und DU
legst auf ihn DEINE Hand.“

Die Spekulationen um den
Kurs des neuen Pontifex ha-
ben schon in seinem pro-
grammatischen Namen einen
Dämpfer erfahren. Der An-
walt der Armen wird mit Si-
cherheit keine politische
Theologie neu auflegen. Das
wichtigste Gestaltungsele-
ment zur Rettung der Kirche
war für den heiligen Franz
von Assisi der Gehorsam ge-
genüber dem Papst, dem er
sich bedingungslos unter-
worfen hat, und die Liebe
zum gekreuzigten HERRN und
Seiner Kirche. So war denn
auch in den Kommentaren
und der Laufschrift unter den

„Heiliger Vater Franziskus,
wir heißen Dich willkommen!“

Bildern in CNN dieser
Aspekt besonders hervorge-
hoben. Und ein Weiteres:
Herausragender Aspekt der
zu erwartenden Arbeit des
Heiligen Vaters wird sein:
„Rebuilding the Catholic
Church“, der Wiederaufbau
der katholischen Kirche, und
„back to the roots“, zurück
zu den Wurzeln.

Theologisch hat unser
emeritierter Heiliger Vater
dazu die Grundlagen gelegt,
zur Realisierung fühlte er
sich nicht mehr stark genug.
Kardinal Jorge Mario Ber-
goglio war in Buenos Aires
dafür bekannt, dass er seine
Ziele mit Beharrlichkeit und
Festigkeit durchgesetzt hat –
beste Voraussetzungen für
die Nachfolge Benedikt
XVI.!

Die zeitangepassten Medi-
en können sich nicht genug
tun mit Erwartungen von
modernistischen Reformen
an den neuen Papst. Doch die
Kirche, der ihr HERR verhei-
ßen hat, dass sie nicht unter-
gehen wird, bedarf nur einer
Reform: Zurück zu den
Grundlagen, den basics, wie
in CNN immer wieder betont
wurde!

Der erste Auftritt des neu-
en Pontifex vor den Katho-
liken auf dem Petersplatz in
Rom und via Television vor
der Welt konnte bescheide-
ner nicht sein: Papst Fran-
ziskus demonstrierte klar
und deutlich, dass er im We-
sen bescheiden ist und im
Auftreten bleiben wird. Sei-
ne ersten Worte zeigten aber
schon klar die Linie seines
Pontifikates: Er wird an Leh-
re und Verfassung, an den
Normen der katholischen
Kirche nichts ändern, was
gegen die göttlichen Gebote
spricht. Und er wird den Kurs
seiner Vorgänger beibehal-
ten, ob hinsichtlich des Frau-
enpriestertums oder -diako-
nates, des Zölibates, der so-
genannten Homo-Ehe, der
Wiederverheiratung Ge-
schiedener oder welches die
Reizthemen für die „Kirche
von unten“ auch sein mögen.

Dafür danken wir dem
Heiligen Vater schon jetzt
und sprechen ihm unsere
uneingeschränkte Solidarität
aus!

* Reinhard Dörner ist
Vorsitzender des Zusammen-
schlusses papsttreuer Verei-
nigungen e.V. in Deutschland

Die Wahl des Argentini-
ers Jorge Mario Ber-
goglio zum Papst ist min-
destens so überraschend,
wie es der Rücktritt von
Benedikt XVI. war.

Acht Jahre, nachdem beim
Konklave von 2005 die re-
formorientierten Kräfte ver-
geblich versucht hatten, Ber-

Der erste Lateinamerikaner, der erste Jesuit, der erste Franziskus

Hoffnungsträger im zweiten Anlauf
goglio zum Papst zu küren,
haben sie es nun, nach dem
Rückzug des damaligen
Wahlsiegers, im zweiten An-
lauf doch noch geschafft.

Mit einigen Gesten hat der
neue Papst Franziskus
gleich in den ersten Minuten
seines Pontifikates gezeigt,
wie er sein Amt versteht. Er

hat für seinen Vorgänger ge-
betet. Er hat das Wort Papst
vermieden und mehrfach be-
tont, dass er Bischof von
Rom ist. Mit einer tiefen Ver-
neigung vor den betenden
Gläubigen auf dem Peters-
platz hat er verdeutlicht, dass
er seinen Weg als Bischof
von Rom gemeinsam und

brüderlich mit dem Gottes-
volk gehen will. Die Vorher-
sagen der Journalisten haben
die Kardinäle mit dieser
Wahl weitgehend widerlegt.
Allerdings hatten etliche Va-
tikan-Experten darauf hinge-
wiesen, dass die Zeit reif sein
könnte für einen Papst aus
Lateinamerika.
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… Gewissheiten:
Unsere Gewissheiten kön-

nen zur Mauer werden, zu
einem Gefängnis, das den
HEILIGEN GEIST gefangen hält.
Wer sein Gewissen vom Weg
des Volkes GOTTES isoliert,
kennt nicht die Freude des
HEILIGEN GEISTES, die die
Hoffnung aufrecht hält. Das
ist das Risiko, das das isolier-
te Gewissen eingeht; das Ri-
siko derer, die sich von der
geschlossenen Welt ihres
Tarsis (entlegener Ort in der
Bibel, bildlich für das Ende
der Welt; Anm. d. Red.) über
alles beklagen oder sich,
wenn sie sich in ihrer Exi-
stenz bedroht fühlen, in
Schlachten stürzen, um letzt-
endlich nur noch mehr mit
sich selbst beschäftigt, auf
sich selbst konzentriert zu
sein (Was ich beim Konsisto-
rium gesagt hätte – Interview
mit Kardinal Jorge Mario
Bergoglio, in: 30 Tage, 11/
2007).

… Traditionalisten:
Paradoxerweise wandelt

man sich gerade dann, wenn
man sich treu ist. Man bleibt
nicht, wie die Traditionali-
sten oder die Fundamentali-
sten, dem Buchstaben treu.
Treue ist immer Wandel,
Aufkeimen, Wachstum. Der
HERR bewirkt Veränderung in
dem, der IHM treu ist. Das ist
die katholische Glaubensleh-
re (Was ich beim Konsistori-
um gesagt hätte).

… Glaubensverkündi-
gung:

Für mich bedeutet aposto-
lischer Mut ein Säen, das
Wort säen. Es jenem Mann
oder jener Frau vermitteln,
für die es gegeben ist. Ihnen
die Schönheit des Evangeli-
ums geben, das Staunen der

Der Papst gefragt zum Wort …
Begegnung mit JESUS … und
zulassen, dass der HEILIGE
GEIST den Rest macht (Was
ich beim Konsistorium ge-
sagt hätte).

… Heiliger Geist:
Die frühen Theologen ha-

ben gesagt, dass die Seele
wie eine Art Segelboot ist
und der HEILIGE GEIST der
Wind, der in die Segel bläst,
um das Boot voranzutreiben.
Die Impulse und Windschü-
be sind die Gaben des Gei-
stes. Ohne SEIN „Anschie-
ben“, ohne SEINE Gnade
kommen wir nicht voran
(Was ich beim Konsistorium
gesagt hätte).

… Laien:
Ihre Klerikalisierung ist ein

Problem. Die Priester kleri-
kalisieren die Laien, und die
Laien bitten uns, klerikali-
siert zu werden… Eine sün-
dige Komplizenschaft (Was
ich beim Konsistorium ge-
sagt hätte).

… Pfarrkirchen:
Unsere Religionssoziolo-

gen sagen uns, dass der Ein-
fluss einer Pfarrei 600 Me-
ter im Umkreis reicht. In Bu-
enos Aires liegen zwischen

einer Pfarrei und der näch-
sten rund 2.000 Meter. Ich
habe den Priestern also ge-
sagt: „Wenn ihr könnt, mie-
tet eine Garage, und wenn ihr
den einen oder anderen ver-
fügbaren Laien auftreiben
könnt, lasst ihn machen! Er
soll sich ein bisschen um die
Leute kümmern, ein bis-
schen Katechese machen,
auch die Kommunion spen-
den, wenn er darum gebeten
wird“ (Was ich beim Konsi-
storium gesagt hätte).

… Abtreibung:
Abtreibung ist nie eine

Lösung. Wenn man von ei-
ner schwangeren Mutter
spricht, sprechen wir von
zwei Leben: beide müssen
geschützt und respektiert
werden, weil das Leben ein
absoluter Wert ist (nach
der“Tageszeitung „Il Fatto
Quotidiano“, 13. März
2013).

… Homo-Ehe:
Hier wirkt der Neid des

Teufels, durch den die Sün-
de in die Welt kam: ein Neid,
der beharrlich das Ebenbild
GOTTES zu zerstören sucht –
Mann und Frau, die den Auf-

trag erhalten, zu wachsen,
sich zu mehren und sich die
Erde untertan zu machen.
Seien wir nicht naiv: Es geht
nicht einfach um einen poli-
tischen Kampf, sondern um
einen Versuch der Zerstörung
des Planes GOTTES (Brief zur
Senatsabstimmung in Bue-
nos Aires über ein Gesetz zur
Legalisierung gleichge-
schlechtlicher Ehen und der
Adoption durch Homosexu-
elle, 15. Juli 2010).

… Kino:
Mein Lieblingsfilm? „Ba-

bettes Fest“ (Francesca Am-
brogetti/Sergio Rubin, El Je-
suita, Interviewband, 2010).

… Kunst:
Mein Lieblingsbild? Die

„Weiße Kreuzigung“ von
Chagall (El Jesuita).

… Hölderlin:
Ich liebe seine Dichtung

(El Jesuita).
Anmerkung der Redaktion:
Burkhard Jürgens von

KNA stellte die Aussagen
des Papstes zu einigen
„Schlagworten“ zusammen.
Die Bemerkungen des Pap-
stes Franziskus sollten von
uns wohl erwogen werden.

Papst Franziskus schick-
te im Sommer 2010 als da-
maliger Erzbischof von
Bueonos Aires an einige

VON FELIZITAS KÜBLE

Karmelitenklöster einen
Brief; er bat die Ordens-
schwestern darin geradezu
händeringend um ihre Ge-
bete zur Verhinderung der
dort staatlich geplanten

Dieser Papst ist fromm und klug
„Homo-Ehe“. Die dortige
Regierung ließ sich aller-
dings vom scharfen Protest
der argentinischen katholi-
schen Bischöfe nicht abbrin-
gen und verwirklichte stur
ihr Vorhaben.

Es kommt aber vor GOTT
nicht auf den Erfolg an, son-
dern auf den Einsatz – und
des argentinische Kardinals
kämpferisches Eintreten für
die natürliche Ehe und Fa-

milie und für GOTTES Gebo-
te liest sich schon ein-
drucksvoll, wie ich finde.

Es werden (meine ich)
wohl noch „stürmische Zei-
ten“ in den Medien auf die-
sen Papst zukommen, zumal
die Homo-Lobby schon am
ersten Abend nach der
Papstwahl teils scharf ge-
gen den neuen Pontifex ge-
schossen hat. Beten wir für
den Papst Franziskus!
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Die Evangelische Kirche in
Deutschland (EKD) erhofft
sich von Franziskus neue
Impulse für die Ökumene.

In Bergoglios Heimat Ar-
gentinien zeigten sich die
Menschen erfreut und über-
rascht von der Wahl. Staats-
präsidentin Cristina Kirch-
ner erklärte, es sei der

Glückwünsche aus aller Welt für Franziskus
Wunsch der argentinischen
Regierung, dass die pastora-
le Arbeit des neuen Papstes
in den Bereichen Gerechtig-
keit, Gleichheit, Brüderlich-
keit und Frieden der
Menschheit fruchtbar sei.

Und so weiter und so wei-
ter… Die ganze Welt gratu-
lierte.

Politiker und Kirchenver-
treter aus aller Welt übermit-
telten dem neuen Papst
Glückwünsche und sprachen
von einem Signal des Auf-
bruchs. UNO-Generalsekre-
tär Ban Ki Moon erklärte,
er freue sich auf die Fortfüh-
rung der Zusammenarbeit
zwischen den Vereinten Na-
tionen und dem Vatikan „un-
ter der weisen Führung Sei-
ner Heiligkeit, Papst Fran-
ziskus“.

EU-Kommissionspräsident
Jose Manuel Barroso, EU-
Ratspräsident Herman Van
Rompuy und EU-Parla-
mentspräsident Martin
Schulz wünschten dem neu-
en Papst Mut und Stärke für
sein neues Amt. Die EU-Bi-
schofskommission COME-
CE erhofft sich in der Krise
vom neuen Papst Franziskus
„frische Begeisterung“ für
das Projekt Europa.

Der deutsche Bundesprä-
sident Joachim Gauck
schrieb in einem Glück-
wunschtelegramm, die Men-
schen in Deutschland sähen
dem Pontifikat „voller Er-
wartung und Sympathie ent-
gegen“.

Bundeskanzlerin Angela
Merkel (CDU) erklärte, weit
über die katholische Chri-
stenheit hinaus erwarteten
viele von dem neuen Papst
„Orientierung, nicht nur in
Glaubensfragen, sondern
auch, wenn es um Frieden,
Gerechtigkeit, die Bewah-
rung der Schöpfung geht.“

Fußballklub des Papstes schickte Glückwünsche

Der Papst heißt Fran-
ziskus und nicht Franzis-
kus I.: Das hat Vatikan-
sprecher P. Federico
Lombardi am 14. März
vor internationalen
Journalisten klarge-
stellt.

Der neue Bischof von
Rom sei der erste Papst, der
vom amerikanischen Kon-
tinent kommt, der erste
Papst aus dem Jesuitenor-
den und der erste Papst, der
den Namen „Franciscus“
– in Referenz an den Heili-
gen Franz von Assisi – ge-
wählt habe, sagte Lombar-
di. Die Wahl dieses Namens
bezeuge den ganz klaren

Bezug auf das Evangelium.
Als Jesuit hätte Kardinal

Jorge Bergoglio auch den
Namen Ignatius wählen
können. Dass er sich gerade
nicht für den Namen des je-
suitischen Ordensgründers
entschieden habe, bringe
auch die Intention der Jesui-
ten zum Ausdruck, nämlich
„im Dienst der gesamten
Kirche zu stehen“, so Lom-
bardi.

Erstmals seit dem Jahr 913
sei jetzt ein neuer Papstna-
me eingeführt worden, sagte
der Vatikansprecher weiter.
Allerdings könne dies nur
gesagt werden, wenn die
Wahl des Doppelnamens

„Johannes Paul“ durch
Albino Luciano 1978 nicht
als Namensneueinführung
gerechnet werde.

Im Jahr 913 war der Rö-
mer Landonde (auch Lan-
do) Kurzzeit-Papst (6 Mo-
nate) geworden. Der Nach-
folger von Anastasius III.
behielt auch im Pontifikat
seinen angestammten Na-
men. – Lombardi erläuter-
te, dass Papst Franziskus
durchaus einmal zu Fran-
ziskus I. werden könnte –
nämlich wenn ein späterer
Papst ebenfalls auf den
Namen des umbrischen
Heiligen zurückgreifen soll-
te.

Vatikansprecher zum Papstnamen

Papst Franziskus hat
zwei Tage nach seiner
Wahl Glückwünsche von
„seinem“ Fußballklub in
Buenos Aires bekommen.

„Seien Sie gewiss, dass Sie
für uns nicht einfach der
neue Papst, der erste argen-
tinische, lateinamerikanische
oder jesuitische Papst sind,
sondern der ‘Papst von San
Lorenzo’ sind“, so die Bot-
schaft des ‘Club Atletico San
Lorenzo de Almagro’, die am
15. März veröffentlicht, aber

noch auf den 13. März da-
tiert wurde. Das Schreiben ist
„im Namen des Klubs und
der Fangemeinde“ von Ver-
einspräsident Matias Lam-
mens und dem Sekretär
Marvelo Vazquez unter-
zeichnet.

Es mache stolz, den Papst
„als Mitglied unserer Lei-
denschaft, als Fan und Kom-
pagnon unserer Einrichtung
zu wissen und besondere
Momente unserer Geschich-
te gemeinsam erlebt zu ha-

ben“, richtet der Erstligisten-
Verein Papst Franziskus aus.
Erinnert wird hier an die
Messe zum Jubiläum des
Klubs 2008 im Jugendzen-
trum der Salesianer Don
Boscos „Oratorio San Anto-
nio“, in dem der Ordenspa-
ter Lorenzo Massa den
Grundstein für die Gründung
des Klubs 1908 gelegt hatte.

Im heutigen Vereinsstadion
trägt eine Kapelle den Na-
men des Gründerpriesters;
auch hier habe Bergoglio

„pastorale Aufgaben“ getä-
tigt, heißt es weiter.

Im Rahmen der Eröffnung
der Kapelle – ebenfalls 2008
– hatte der damalige Erzbi-
schof die Ehrenmitglied-
schaft des Klubs verliehen
bekommen.

Der Brief erinnerte zudem
an das Naheverhältnis des
Papstes zum Verein von
Kindheit an: Als Neunjähri-
ger hatte er „kein Spiel ver-
säumt“, hatte Bergoglio ein-
mal erwähnt.
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Kardinal Jorge Mario
Bergoglio ist nach Anga-
ben der in Mailand er-
scheinenden Tageszeitung
„Corriere della Sera“ mit
einer deutlichen Mehr-
heit von „mehr als 90
Stimmen“ zum Papst ge-
wählt worden.

Die Zeitung zitierte den iri-
schen Kardinal Sean Brady
mit den Worten: „Ich bin
überrascht, dass der Konsens
zwischen den Kardinälen
sich so schnell eingestellt
hat.“

Nach Informationen des
„Corriere della Sera“ ver-
dankt Papst Franziskus die
Wahl einer Gruppe um Kar-
dinaldekan Angelo Sodano,
der aufgrund der Altersbe-
schränkung nicht mitwählte,
dem Konklave-Leiter Kardi-
nal Giovanni Battista Re,
Kardinalstaatssekretär Tar-
cisio Bertone und den elf
US-Kardinälen. Diese hätten

Für Vatikansprecher Fede-
rico Lombardi stellt die
Wahl eines Jesuiten zum
Papst den Orden vor eine
neue Situation: „Darauf wa-
ren wir Jesuiten psycholo-
gisch nicht vorbereitet“, sag-
te er am 14. März 2013 vor
Journalisten im Vatikan.

Eigentlich sei seine Or-
densgemeinschaft auf den

Jesuiten waren auf den Papst nicht vorbereitet
Dienst in den Bistümern und
in der Weltkirche ausgerich-
tet. Dass erstmals jetzt ein
Jesuit den Papstthron bestei-
ge, sei auch als  Kompliment
für die Verdienste seines Or-
dens um die katholische Kir-
che zu verstehen.

Schon am Wahlabend hat-
te der (sonst fast unerschüt-
terliche) Lombardi einge-

standen, er sei „persönlich
ein bisschen schockiert“.
Den gewählten Argentinier
Jorge Bergoglio kenne er
nicht einmal besonders, ob-
wohl er ein Ordensbruder
sei. „Ich habe ihn gestern
noch gegrüßt, aber ich erwar-
tete nicht, ihn in Weiß wie-
derzusehen.“ – Ein Kom-
mentar ist überflüssig.

Papstwahl fällt auf ein besonderes Datum

Dreizehn gewinnt
13.3.2013 – dieses Da-

tum wird voraussichtlich
in die Geschichte einge-
hen. Zumindest für die
rund 1,2 Milliarden Ka-
tholiken weltweit.

Am Abend des 13. März
2013 wählten die im Vati-
kan versammelten Kardinä-
le den Argentinier Jorge
Mario Bergoglio zum neu-
en Papst.

„Im gesamten Judentum
ist die 13 eine Glückszahl“,
sagt der Augsburger Bibel-
wissenschaftler Jürgen
Werlitz. Zwar tauche die
Zahl als solche im Alten
Testament nur 29 mal auf.
Aber vor allem eine Passa-
ge habe in sich. In dem ver-
mutlich im vierten Jahrhun-
dert vor CHRISTUS verfas-

sten Buch Ester wird der
„dreizehnte Tag des zwölften
Monats“ für das Volk Israel
zum Schlüsseldatum. An die-
sem Tag, so heißt es da, plan-
te der persische Großwesir
Haman die Vernichtung des
jüdischen Volkes. Allein
durch das Eingreifen Esters
wurde das Vorhaben nicht in
die Tat umgesetzt.

Werlitz verweist noch auf
die „Gematria“, eine andere
Auslegungsmethode. Sie hat
damit zu tun, dass die hebräi-
sche Sprache ähnlich wie das
Lateinische oder Griechi-
sche keine Ziffern kennt:
Zahlen werden mittels Buch-

staben dargestellt.
Aus diesem Umstand leitet

sich die „Wortsummenbe-
rechnung“ ab. Und die zeigt
beispielsweise, dass der Got-
tesname „JHWH“ den Wert
26 ergibt. 26 geteilt durch 2
ist? Richtig: 13. Zufall oder
nicht: 13 ist auch der Wert
des Wortes „ächad“ („ein-
zig“), der grundlegenden Ei-
genschaft GOTTES im Gebet
„Schma Jisrael“ („Höre Is-
rael“), und 13 Eigenschaften
sind es, die GOTT im Buch
Exodus zugeschrieben wer-
den.

Die Redaktion des „13.“
ergänzt die sehr umfangrei-

che Darstellung zum beson-
deren Datum der Papstwahl
des KNA-Journalisten Joa-
chim Heinz mit dem Hin-
weis, dass der „13.“ auch
das Fatima-Datum ist. Und:
Franziskus wurde am 13.
Dezember 1969 zum Prie-
ster geweiht. Und er wurde
am 28. Februar 1998 zum
Erzbischof-Koadjudor von
Buenos Aires erhoben – der
28. ist der Tag des Schutz-
heiligen des „13.“, des gro-
ßen Märtyrers von Ozeani-
en Pierre Chanel.

Leser mögen uns den Aus-
flug in die Zahlenmystik
verzeihen und auch den
Hinweis, dass nach dem
Rücktritt Benedikts der
Blitz in die Kuppel des Pe-
tersdoms einschlug…

sich einen Kardinal vom
amerikanischen Doppelkon-
tinent gewünscht. Die Italie-
ner seien in der Ablehnung
ihres Landsmanns Angelo
Scola einig gewesen. Auch
die Norditaliener hätten
nicht für den Mailänder Erz-
bischof gestimmt,

Kardinal Rainer Maria
Woelki aus Berlin sagte un-
terdessen laut dem „Kölner
Stadt-Anzeiger“, die Ent-
scheidung für Bergoglio sei

„kein Spitz-auf-Knopf-Ent-
scheid“ gewesen. Auch dies
ist für viele Beobachter ein
Hinweis auf eine breitere
Mehrheit im Konklave.

Nach einer Analyse der
Ausagen des Wiener Kardi-
nals scheint es der Redakti-
on des „13.“ so zu sein, dass
beispielsweise Christoph
Schönborn nicht für den
Papst aus Argentinien stimm-
te. Genaueres zu dieser Mei-
nung lesen Sie bitte Seite 20.

„Bei unserem heutigen
Treffen mit Papst Fran-
ziskus bemerkte ich, dass
er immer noch seine alten
schwarzen Schuhe trägt.
Ich bete, dass er sie be-
hält als Zeichen für uns
alle“. Das twitterte der
US-amerikanische Kardi-
nal Roger Michael Ma-
hony am 15. März mit
Bezug auf die roten Schu-
he Benedikts XVI..

Schwarz & rotScheinbar stimmte breite Mehrheit für Bordoglio
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Argentinische
Piusbrüder zum Papst
Der Distriktobere der Pi-

usbruderschaft in Südame-
rika, Christian Boucha-
court, sieht im neuen Papst
Franziskus einen „ideali-
stischen Armutsapostel der
70er Jahre“. Er pflege eine
„militante Demut, die sich
aber als demütigend für die
Kirche erweisen könnte“,
heißt es in einer Stellung-
nahme Bouchacourts auf
der Website der Bruder-
schaft. Sein erster Auftritt
auf der Loggia des Peters-
dom 13. März 2013 sei da-
für ein „perfekter Beleg“.

Auch wenn Papst Fran-
ziskus kein Anhänger der
Befreiungstheologie sei,
verfolge er in seiner totalen
Hinwendung zum Volk und
zu den Armen sein politi-
sches Ziel, so der Obere der
Priesterbruderschaft Pius
X.. Dem vormaligen Kardi-
nal von Buenos Aires warf
Bouchacourt vor, er sei sich
des „Verfalls“ seines Di-
özesanklerus voll bewusst
gewesen, „ohne irgendet-
was dagegen unternommen
zu haben“. Niemals habe es
in der argentinischen
Hauptstadt so wenig Semi-
naristen gegeben.

Die Liturgien des neuen
Papstes bezeichnet der
Geistliche der Piusbruder-

schaft als „eine Katastro-
phe“: „Mit ihm steht zu be-
fürchten, dass wir wieder
solche Messen wie im Pon-
tifikat Papst Pauls VI. er-
leben müssen.“ Franziskus
sei weit entfernt von den
Bemühungen Benedikts
XVI., „würdigeren liturgi-
schen Feiern wieder die
Ehre zu geben“, so
Bouchacourt.

Der Distriktobere be-
zeichnet Franziskus als ei-
nen „Mann des Konsenses,
der einen Horror vor Aus-
einandersetzungen“ habe.
Bei mehreren persönlichen
Begegnungen habe er
Wohlwollen und Entgegen-
kommen gegenüber seinen
Anliegen gezeigt, ohne sich
jedoch „bei Differenzen
Mühe zu geben“. Als Kar-
dinal, so Bouchacourt,
habe er sich unsolidarisch
mit jenen Katholiken ge-
zeigt, die gegen „blasphe-
mische Ausstellungen“ in
Buenos Aires protestiert
hätten.

Papst Benedikt XVI. hat-
te sich in seinem Pontifikat
bemüht, eine theologische
Einigung mit der Bruder-
schaft zu erreichen. Die Ge-
spräche gerieten 2012 in
eine Sackgasse. Man wird
sehen, wie es weitergeht.

Papst Benedikt XVI. hat
seinen Rücktritt bekannt ge-
geben. Ihm fehle die Kraft,
sein Amt weiterhin auszu-
üben. Aber dieses Amt ist
nicht ein Amt wie viele an-
dere, sondern es wurde von
GOTT verliehen.

Kann man etwas, das von
GOTT kommt, „zurückle-
gen“? Wem einmal vom
HERRN aufgetragen wurde:
„Weide meine Schafe“,der
kann doch nicht einfach von
sich aus seinen  Dienst „auf-
kündigen“ wie irgendein An-
gestellter, sondern muss
warten, bis es GOTT gefällt,
ihn abzuberufen. Mit dem
Vertrauen, dass GOTT zu al-
lem, was ER einem Men-
schen auferlegt, immer auch
die Kraft gibt, es zu tragen.
Denn diese Kraft kommt nie
aus uns selbst, sondern im-
mer von GOTT.

Als ich jahrelang meine
Mutter pflegte, war ich kör-
perlich und seelisch oft „am

Ende“. Da habe ich mich
hingekniet und gebetet:
„HERR, hilf mir, ich kann
nicht mehr!“ Und jedesmal
bekam ich neue Kraft und
Zuversicht geschenkt und
einen immer tieferen Glau-
ben. „Man muss auch Ver-
trauen haben“, sagte mir
einmal ein Kapuziner, der in
seinem Leben viel erlitten
hatte. Und er hatte so recht!
Wir sollen das Kreuz auf uns
nehmen, aber mit dem Wis-
sen, dass der HERR uns im-
mer tragen hilft, und dass ER
uns dann ganz besonders
nahe ist. Wir müssen nur
„ja“ sagen zum Kreuz, auch
wenn wir viel lieber „nein“
sagen  würden, und um SEINE
Hilfe bitten. Mit IHM gelingt
uns selbst das Schwerste –
ohne IHN hingegen nichts.

Mit diesem gläubigen Ver-
trauen hat beispielsweise
Papst Johannes Paul II.
durchgehalten

Dr.  Ingeborg Zengerer

Die Kraft kommt nie aus uns selbst

Einziger WegEs gibt nur einen einzi-
gen sicheren Weg: JESUS
CHRISTUS. Alle anderen
Wege führen früher oder
später ins Chaos, wie wir
immer wieder erleben kön-
nen. Da hilft kein noch so
sorgfältiges, verantwor-

tungsbewusstes Planen. Der
Mensch wird daher endlich
lernen müssen, sein Vertrau-
en nicht in sich selbst oder
in andere Menschen zu set-
zen, sondern in den HERRN.

ER wird endlich lernen müs-
sen, dass das Sein-Wollen-
wie-Gott schlicht und ein-
fach dumm ist. Ein Hirnge-
spinst, von Satan sehr ge-
schickt als erstrebenswer-
tes Ziel dargeboten.

Dr. Ingeborg Zengerer

Papst Franziskus hat den
Medien für ihren qualifizier-
ten Dienst während der Se-
disvakanz und des Konkla-
ves gedankt. In seiner ersten
öffentlichen Audienz emp-
fing er am 16. März in der
vatikanischen Audienzhalle
die Medienvertreter.

„Ihr musstet hart arbei-
ten“, sagte er (humorvoll und

Der Papst vor Journalisten
etwas ironisch) in seiner kur-
zen Ansprache vor mehreren
Tausend Journalisten, Foto-
grafen und TV-Mitarbeitern.
Aufhorchen ließ Franziskus
durch die Schilderung der
Namensfindung, für die Kar-
dinal Claudio Hummes den
Anstoß gegeben habe:

Kardinal Claudio Hum-
mes saß neben ihm. Als die
Stimmen für ihn die Zwei-
drittel erreichten, sagte er:
„Vergiss die Armen nicht!“
„Und da setzte sich“, sagte
der neue Papst zu den Jour-
nalisten, „dieses Wort in mir
fest: die Armen, die Armen.
Dann sofort habe ich in Be-
zug auf die Armen an Franz
von Assisi gedacht.
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Gebetsmeinung für April 2013
1.  Für ein lebendiges Christsein durch die öffentliche
Feier des Glaubens.
2. Für die Kirchen in den Missionsländern als Träger
der Hoffnung und des Glaubens an die Auferstehung.

Der neue Papst hat sich
als erstes Kirchenober-
haupt überhaupt den Na-
men des heiligen Franzis-
kus (1181/82-1226) gege-
ben.

Franz von Assisi war der
Begründer des Ordens der
Franziskaner. Er wurde als
Sohn eines reichen Tuch-
händlers im italienischen
Assisi geboren und sollte zu-
nächst in die Fußstapfen sei-
nes Vaters treten und das el-
terliche Unternehmen über-
nehmen.

Leben des Franziskus

Als 1202 ein langjähriger
Krieg zwischen Assisi und
Perugia tobte, geriet er in
Gefangenschaft und wurde
krank. Nach der Rückkehr in
seine Heimatstadt Assisi
steckte er in einer Lebens-
krise und vernachlässigte
immer mehr seine Aufgaben
im elterlichen Geschäft. Dies
forderte den Zorn seines Va-
ters heraus. 1206 kam es
schließlich zum endgültigen
Bruch: Vor den Augen des
Bischofs und des Volkes von
Assisi zog er seine Kleider
aus und gab sie dem Vater
zurück. Er kleidete sich mit
einem einfachen Büßerge-
wand aus brauner Wolle und
zog sich zu einem Leben in
Armut in einsame Höhlen
und abgelegene, zerfallene
Kapellen zurück.

Er ging predigen

1209 wurde in der kleinen
Kapelle von Portiunkula das
Evangelium von der Aussen-
dung der Jünger gelesen;
dem zufällig anwesenden
Franziskus gab dies den An-

stoß, unter die Leute zu ge-
hen und zu predigen. Bald
scharten sich die ersten Ge-
fährten um ihn. Die „minde-
ren Brüder“, wie sie sich nun
nannten, zogen als Wander-
prediger umher und arbeite-
ten bei den Leuten.

Der Orden

Im Laufe weniger Jahre
wuchs die Gemeinschaft
Franziskus' aus einer klei-
nen Gruppe von zwölf
Freunden zu einer weit ver-
breiteten Gemeinschaft. An
Pfingsten 1217 trafen sich
die Brüder in Assisi und be-
schlossen, auch in Frank-
reich, Spanien und Deutsch-
land kleine Niederlassungen
zu gründen. Franziskus
selbst ging 1219, mitten in
der Zeit der Kreuzzüge, zu
den Sarazenen (Muslimen).
Er schloss Freundschaft mit
dem Sultan und setzte sich so
für eine friedliche Lösung
des Konfliktes zwischen den
verfeindeten Religionen ein.

Am 29. November 1223
bestätigte Papst Honorius
III. endgültig die Lebensre-
gel der Minderbrüder, die
Franziskus zusammen mit
einigen Vertrauten in einer
Einsiedelei verfasst hatte.
Am Abend des 3. Oktobers
1226 starb Franziskus an
der Portiunkula, der Ge-
burtsstätte seiner Bruder-
schaft. Bereits knapp zwei
Jahre nach seinem Tod wur-
de er heiliggesprochen.

Papst Franziskus -
ein Traditionsbruch?
Selbst Franziskanerpäpste

benannten sich nie nach ih-
rem Gründer

Der neue Papst, aus Argen-
tinien stammend mit italieni-
schen Wurzeln, hat sich
Franziskus von Assisi
(1181/82-1226) als Schutz-
heiligen für seinen Pontifikat
ausgesucht. Franziskus ist
nicht nur einer der beliebte-
sten Heiligen weltweit, des-
sen Verehrung sich über die
Konfessionsgrenzen er-
streckt. Er ist seit 1939 auch
der Schutzpatron Italiens.

Aber hinter dem Namen
Franziskus steckt noch
mehr: Er, der auf seine Zeit-
genossen so wirkte, hat sich
mit einer damals nicht ge-
kannten Radikalität in die
Nachfolge CHRISTI gestellt.
Um wirklich CHRISTUS zu fol-
gen, gab er sein ganzes Hab
und Gut weg und lebte in
kompletter Armut. Die er-
sten Franziskaner haben ihre

Armut tatsächlich extrem
gelebt. Der Lebensentwurf
des Heiligen dient heute vie-
len Menschen als Vorbild, ein
bescheidenes, der Umwelt
angepasstes Leben zu füh-
ren.

Franz von Assisi ist seit
1980 Schutzpatron der Öko-
logen – das heißt, der neue
Papst dürfte auch die Bewah-
rung der Schöpfung zu ei-
nem Thema seines Pontifika-
tes machen. Der Poverello
aus Assisi hegte eine große
Liebe zu den Tieren, wie sie
in vielen Geschichten über
den Heiligen überliefert ist.
Zu der Schöpfung zählen
auch die Armen und Schwa-
chen; Menschen, die am
Rande der Gesellschaft ste-
hen. Sie finden sich im „Pa-
ter seraphicus“ wieder, der
die Armut zur Braut wählte.

Franziskus
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OSTERAKADEMIE
KEVELAER   2013

3.-6. April
„Suchet zuerst das Reich Gottes“

(Mt 6,33)
Die Welt von heute bedarf

des christlichen Zeugnisses
Tagungsort:
Priesterhaus Kevelaer (an der Gnadenkapelle)
Veranstalter:
Kardinal-von-Galen-Kreis e.V.
(im Forum Deutscher Katholiken)

Nähere Unterlagen für die Anmeldung und
die Kosten bitte hier anfordern:
Postfach 1103, 48692 Stadtlohn

Fax: 02563/905269
E-Post: kvgk@kvgk.de

Anmeldeschluß: Sa., 23. März 2012 (Eingang
der Überweisung auf dem Konto des Kardinal-

von-Galen-Kreis e.V.)

Programm:
Mi., 3. April (Anreise bis 15.00 Uhr, Kaffee)
16.00  Eröffnungsandacht (Kerzenkapelle)
16.30  Berthold Pelster (Kirche in Not)
Gedanken zur Theologie des Martyriums
Do., 4. April
9.15  Berthold Pelster
Aktuelle Brennpunkte von Bedrängnis und Ver-

folgung
10.45  Dr. Markus Büning
Das Herz Jesu als Weg zum Reich Gottes – Le-

ben und Spiritualität der Seligen Schwester Maria
vom Göttlichen Herzen Droste zu Vischering

nachmittags Exkursion:
15.00 Uhr Busfahrt nach  Krefeld, Pax-Christi-

Gemeinde; Besuch der dortigen Kunstausstellung
mit Werken von Ewald Mataré, Ulrich Rückriem und
anderen (insgesamt 25 Künstler)

17.15 Uhr Rückfahrt
Fr., 5. April
9.15    Dr. Peter H. Görg
Sind wir noch zu retten? Abtreibung – Gender

Mainstreaming – Euthanasie als Herausforderung
für das christliche Zeugnis

10.45  Dr. Helmut Pflüger
Wölfe im Schafspelz – Irrwege christlicher Ver-

kündigung
15.45   Heinz-Hermann Elting de Labarre
Vom Versailler Vertrag zur Pax Schuman
17.00  Andreas Theurer (Autor von „Warum wer-

den wir nicht katholisch?“) Wozu konvertieren?
Grenzen und Chancen des ökumenischen Mitein-
anders

Sa., 6. April
9.30  Dr. iur. utr. Franz Norbert Otterbeck
Bedarf die Kirche unter der Leitung des Hl. Gei-

stes einer eigenen Rechtsordnung?  Erwägungen
zu Charisma und Amt im  Jahr des Glaubens.

Der Kongress „Freude
am Glauben“ findet in
diesem Jahr vom 30. Au-
gust bis 1. September in
Augsburg statt.

Das zum 13. Mal veranstal-
tete Treffen steht unter dem
Motto „Damit der Glaube
neu erstrahlt“ und wird vom
Forum Deutscher Katholiken
veranstaltet.

Der verdunstende Gottes-
glaube sei die Grundproble-
matik von Katholiken und
Protestanten, sagte Forums-
Vorsitzender Hubert Gin-
dert. Zum Auftakt werde

deshalb Pater Karl Wallner
vom Kloster Heiligenkreuz
bei Wien zum Thema „Gott
existiert – zur Gottvergessen-
heit in Europa“ sprechen.
Wenn die Menschen in
Westeuropa zunehmend
nicht mehr an GOTT glaubten,
würden auch Fragen der
Ökumene sekundär.

Gindert nahm auch zu den
„sozialen Netzwerken“ Stel-
lung. Die sozialen Netzwer-
ke sind laut Gindert keine
Parallelwelt. Für die Evan-
gelisierung der Jugend wür-
den etwa „Facebook“ oder

„Twitter“ immer wichtiger.
Die Nutzer teilten nämlich
nicht nur Informationen, son-
dern auch sich selbst mit. So
werde echte Kommunikati-
on möglich. „Wer also seine
Meinung über Religion und
Kirche öffentlich machen
will, hat über die sozialen
Netzwerke ganz neue Mög-
lichkeiten“, betonte der Fo-
rum-Vorsitzende.

Der Kongress setzt das
Bemühen des Weltjegend-
tags von Rio und des eucha-
ristischen Kongresses in
Köln fort. Das wird auch

„Freude am Glauben“-Kongress in Augsburg:

Damit der Glaube neu erstrahlt
dadurch unterstrichen, dass
der Abschlussgottesdienst
von Erzbischof Rino Fisi-
chella, dem Präsidenten des
päpstlichen Rats für die
Neuevangelisierung, mit den
Kongressteilnehmern gefei-
ert wird.

„Der 13.“ wird natürlich
auch heuer über den Kon-
greß „Freude am Glau-
ben“ ausführlich berich-
ten. Einer der herausra-
genden Referenten ist
Prof. Dr. Werner Münch.
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Prof. Dr. Werner Münch
kommentiert jeden zweiten
Monat für den „13.“ die Si-
tuation in Deutschland.

Homoehe und
unnatürliche Elternschaft

KOMMENTAR VON
PROF. DR. WERNER MÜNCH*

Die absurden Vorstel-
lungen des Gender Main-
streaming sind unauf-
haltsam auf dem Vor-
marsch.

Die Diskussionen über
Abtreibungen als „Metho-
de der Verhütung und Fa-
milienplanung“ und über
eine Beihilfe zum Selbst-
mord als „Menschenrecht“
werden immer stärker und
aggressiver. Die Forderun-
gen nach Legalisierung der
Homoehe feiert in Europa
wahre Triumphe.

In Deutschland hat diese
Forderung vor kurzem eine
wichtige Hürde genommen.
Die acht Richter des Ersten
Senats des Bundesverfas-
sungsgerichtes haben am
19. Februar einstimmig
entschieden, dass das bis-
her im Lebenspartner-
schaftsgesetz definierte
Verbot der sogenannten
sukzessiven Adoption von
einem Kind, das von einem
Partner bereits adoptiert
ist, mit dem Grundgesetz
nicht vereinbar und des-
halb verfassungswidrig ist.
In der Begründung des Ge-
richtes hieß es, dass davon
auszugehen sei, „dass die
behüteten Verhältnisse ei-
ner eingetragenen Lebens-
partnerschaft das Auf-
wachsen von Kindern
ebenso fördern könne wie
die einer Ehe.“ Insofern sei
das Verbot der Sukzessiv-
adoption „eine Ungleich-
behandlung der betroffe-
nen Kinder im Verhältnis
zu adoptierten Kindern von
Ehepartnern.“ Gleiches
gelte „für die Ungleichbe-
handlung der betroffenen
Lebenspartner im Verhält-
nis zu Ehegatten.“

Diese Entscheidung des

Bundesverfassungsgerich-
tes beweist erneut – den er-
sten Beweis haben wir schon
vor Jahren im Urteil zur Ab-
treibung bekommen – , wel-
che Wechselbeziehung zwi-
schen dem Recht und den ge-
sellschaftlichen Entwicklun-
gen bestehen, die bisherige
Dämme des Rechts zum Ein-
sturz bringen können.

Diesem Urteil des Ge-
richts zur Sukzessivadoption
von gleichgeschlechtlichen
Lebenspart-
nern liegt
nämlich eine
veränderte
Auffassung
von Ehe und
Familie zu-
grunde, nach
der sich Per-
sonen selbst
als Ehepart-
ner und El-
tern definie-
ren können.
Hierfür ist
nun nicht
mehr die
menschliche
Natur entscheidend, sondern
stattdessen die selbst be-
stimmte soziale Konstrukti-
on in je individueller Frei-
heit und nach eigenem Wil-
len.

Danach ist auch der wei-
tere politische Weg in
Deutschland vorgezeichnet:
Legalisierung der Homoehe
mit allen Konsequenzen der
Gleichstellung im Steuer-

recht und dem Recht zur
Adoption von Kindern.

Die ersten Reaktionen aus
der Politik lassen auf „vor-
auseilenden Gehorsam vor
Karlsruhe“ schließen:·Die Bundesministerin
der Justiz (FDP), Sabine
Leutheusser-Schnarrenber-
ger, linksliberal und seit
Jahren führendes Mitglied
in der „Humanistischen Uni-
on“, hat das Urteil als „hi-
storischen Schritt“ bewer-

tet. Sie habe
einen ferti-
gen Gesetz-
entwurf „in
der Ta-
sche“, der
die völlige
Gleichstel-
lung regele.· Auch
in der CDU
m e l d e t e n
sich sofort
zahlreiche
Befürwor-
ter, zum Bei-
spiel der
Fraktions-

vorsitzende Volker Kauder,
der Bundesminister der Fi-
nanzen, Wolfgang
Schäuble, und die Landes-
vorsitzenden Julia Klöckner
(auch Mitglied im Zentral-
komitee der Deutschen Ka-
tholiken) und Thomas Stro-
bel zu Wort. Deren Forde-
rungen nach Gleichbehand-
lung der Homoehen waren
insofern bemerkenswert, als

noch auf dem CDU-Partei-
tag im Dezember 2012 eine
steuerliche Gleichbehand-
lung homosexueller Paare
abgelehnt worden war. Die
CSU kündigte Widerstand
an und warnte vor einem
„Schnellschuss“. Darauf-
hin beschloss das CDU -
Präsidium vor einigen Ta-
gen, lediglich die vom Bun-
desverfassungsgericht als
nicht verfassungsgemäß
beurteilten speziellen Ad-
optionsvorschriften für
homosexuelle Partner-
schaften zu ändern, aber
keine weitergehenden Ent-
scheidungen zu treffen. Die
Partei bevorzugt also kei-
nen vorauseilenden Gehor-
sam mehr gegenüber dem
Gericht in Karlsruhe, was
sie anfangs vorhatte. Aber
es ist eindeutig, dass sich
weite Teile der Union nicht
mehr dem herkömmlichen
Bild von Ehe und Familie
verpflichtet fühlen. Ihr
Widerstand ist nur noch
symbolischer und takti-
scher Art, vor allem mit
Blick auf die Wahlen im
September. Anstatt ent-
schieden für das von ihr
bislang als allgemein gül-
tige und anerkannte Leit-
bild von Ehe und Familie
zu kämpfen und damit dem
Verfassungsgericht beden-
kenswerte politische Vorga-
ben zu machen, wartet sie
lediglich auf dessen näch-
stes Urteil, um dann so zu
tun, als müsse sie (leider)
dem Urteil zustimmen. Da-
mit wird sie einen weiteren
„Markenkern“ ihrer bishe-
rigen Politik aufgeben, der
einen neuen Trümmerhau-
fen christlicher Werte und
Überzeugungen hinter-
lässt.

Deutschland
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eine der beiden Studien wa-
ren Pfeiffer und das von ihm
geleitete Kriminologische
Forschungsinstitut Nieder-
sachsen (KFN) zuständig.

Anfang Januar verkünde-
te die Bischofskonferenz das
Ende der Zusammenarbeit.
Zur Begründung hieß es,
man habe kein Vertrauen
mehr in Pfeiffer. Derzeit sind
die Bischöfe auf der Suche
nach einem neuen Partner
für die Studie. Auch diese
wird wieder Kirchensteuer-
geld kosten.

Das im Druck befindliche
neue „Gotteslob“ – das Ge-
bet- und Gesangbuch für die
Katholiken in Deutschland,
Österreich und Südtirol – ist
nach den Worten des Würz-
burger Bischofs Friedhelm
Hofmann von den Ortsbi-
schöfen eigenverantwortlich
erarbeitet worden. Das neue
„Gotteslob“ wurde nicht in
Rom vorgelegt. Das neue
„Gotteslob“ erscheint zum
Jahresende und ersetzt die
derzeitige Fassung von 1975.
Der Preis wird durch die Di-
özesen festgesetzt, soll aber
für die Standardausgabe un-
ter 20 Euro liegen.

Wilhelm Imkamp (61),
Wallfahrtsdirektor im
schwäbischen Maria Ves-
perbild, ist nun auch Mit-
glied der Europäischen
Akademie der Wissen-
schaften und Künste.

Ernst von Freyberg (52)
ist neuer Chef der „Vati-
kanbank2, des „Istituto
per le Opere di Religio-
ne“ (IOR).

Moses Asaah Awinon-
gya (40), Pater der Stey-
ler Missionare, ist neuer
Vorstandsvorsitzenden
des Netzwerks Afrika
Deutschland (NAD).

Die Kirchenrechtlerin
Myriam Wijlens (50) und
der Dogmatiker Josef
Freitag (62) von der Er-
furter Katholisch-Theolo-
gischen Fakultät sind zu
Konsultatoren des Päpst-
lichen Rates für die För-
derung der Einheit der
Christen berufen worden.

Karl Jüsten (51) ist er-
neut zum Mitglied des
Rundfunkrates der Deut-
schen Welle berufen wor-
den.

David Berger (44) ist
neuer Chefredakteur des
Lifestylemagazins „Män-
ner“. Die Päpstliche Aka-
demie des heiligen Tho-
mas von Aquin hatte Berg-
er nach seinem Outing als
Homosexueller vor drei
Jahren ausgeschlossen.
Sein Outing-Buch „Der
Heilige Schein“ erlebte
einige Auflagen. Vor al-
lem bekannt wurde DDr.
David Berger nach dem
Outing durch seinen
Kampf gegen das Inter-
netportal „kreuz.net“, das
es nun nicht mehr gibt.

PERSONALIA

Im Streit um die kirchli-
che Missbrauchsstudie
haben der Kriminologe
Christian Pfeiffer und die
Deutsche Bischofskonfe-
renz einen Vergleichsvor-
schlag des Landgerichts
Hannover akzeptiert.

Gegenstand des Streites
war unter anderem die Be-
hauptung Pfeiffers, die Bi-
schöfe hätten die Erstveröf-
fentlichung von Forschungs-
ergebnissen verhindern oder
zensieren wollen. Die Bi-
schofskonferenz warf Pfeif-

fer am 12. März vor, den
Vergleich fälschlicherweise
einseitig als Erfolg darzustel-
len. Dagegen betonte der
Kriminologe, dass sich auf
der Homepage der Bischofs-
konferenz weitere diskrimi-
nierende Aussagen fänden.
Dagegen wolle er aber nicht
gerichtlich vorgehen, weil
das Geld dafür zu schade sei.

Die Bischöfe hatten im
Sommer 2011 zwei Projekte
zur Erforschung des sexuel-
len Missbrauchs in der katho-
lischen Kirche gestartet. Für

Geldverschwendung wegen einer „Studie“

Die Deutsche Bischofs-
konferenz hat sich mit Nach-
druck von dem Internetpor-
tal „gloria.tv“ distanziert.
Anlass ist eine Abbildung auf
einer englischsprachigen Sei-
te des Portals, die im Zusam-
menhang mit der Debatte um
die „Pille danach“ Bischöfe
mit Hakenkreuzen zeigte.
Lesen Sie bitte dazu den Ar-
tikel auf Seite 18 (Schweiz).

Über die Jobbörse der
deutschen Bundesagentur
für Arbeit hat ein Escortser-
vice Prostituierte gesucht. In
der Internet-Anzeige ver-
sprach die Begleitagentur
Frauen zwischen 18 und 40
Jahren einen lukrativen Ver-
dienst. Die Bundesagentur
löschte die Annonce nach
einem entsprechenden Be-
richt der „Bild“-Zeitung.

Distanz

Gotteslob

„Service“

Unfassbare Verbrechen
Die Zahl registrierter ge-

töteter Säuglinge in
Deutschland ist 2012 im
Vergleich zum Vorjahr stark
angestiegen: im vergange-
nen Jahr wurden 24 Babys
unmittelbar nach der Ge-

burt getötet.  2011 waren es
16 Fälle. Die Dunkelziffer
könnte höher liegen, weil es
keine offizielle Statistik
gibt, wie viele Säuglinge in
Deutschland getötet oder
ausgesetzt werden.

Die vom nordrhein-westfä-
lischen Landesrechnungshof
(LRH) aufgedeckten Unre-
gelmäßigkeiten bei der För-
derung der „Begegnungsstät-
te“ an der Duisburger Mer-
kez-Moschee werden nicht
zu strafrechtlichen Ermitt-

lungen führen. Dagegen sei-
en die Ermittlungen gegen
die Integrations-Staatsekre-
tärin Zülfiye Kaykin (SPD)
wegen des Verdachts auf So-
zialbetrug in der Begeg-
nungsstätte „noch nicht ab-
geschlossen“.

Ermittlungen gehen weiter

Verbot
Bundesinnenminis ter

Hans-Peter Friedrich
(CSU) hat am 13. März wei-
tere Vereine der radikalen Sa-
lafisten verboten. Die Grup-
pen seien „unvereinbar mit
unserer freiheitlichen demo-
kratischen Grundordnung“,
begründete der Minister den
Schritt. In Hessen und Nord-
rhein-Westfalen führte die
Polizei Razzien durch.
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Aus Anlaß des goldenen
Priesterjubiläums von Weih-
bischof und Domdechanten
Dr. Klaus Dick wurde am
24. Februar 2013 im Kölner
Dom ein Pontifikalamt mit
seiner Eminenz Joachim
Kardinal Meisner gefeiert.

Wir waren vor Ort

Die Bankreihen waren fast
alle belegt, als der Jubilar mit
weiteren Bischöfen und
mehr als 20 Priestern in den
Dom einzog.  Es wurde ein
feierliches Pontifikalamt ab-
gehalten, welches  den zahl-
reichen Dombesuchern noch
lange in Erinnerung bleiben
wird.

Wir nutzten die Gelegen-
heit und waren mit einigen
Mitstreitern vor Ort. Tags
zuvor hatten wir bereits auf
der „Domplatte“ hunderte
Exemplare der neuesten
Ausgabe des „13.“ an inter-
essierte Passanten verteilt.
Unser aufgestelltes Plakat
„Kardinal Meisners
Wunschpille gibt es nicht“
geriet in den Blickfang vie-

ler Dombesucher und mach-
te zudem neugierig.

In dieser Ausgabe des
„13.“ wurde als Schwer-
punktthema  über die merk-
würdigen Hintergründe im
„Kölner Klinikskandal“ um
die  „Pille danach“ berich-
tet. Ich möchte nur erinnern,
dass Kardinal Meisner von
neuen wissenschaftlichen
Erkenntnissen sprach, wo-
nach die „Pille danach“, falls
sie  keine abortive Wirkung
haben sollte, vergewaltigten
Frauen in katholischen Kran-
kenhäusern abgegeben wer-
den dürfte. Er suggerierte der
Öffentlichkeit, dass es eine
solche Pille gäbe, aber dem
ist nicht so.  Was die eigene
Pressestelle des Diözese
Köln und folgedessen  die

Weltpresse aus dieser  Aus-
sage des Kardinals machte,
konnte man zwischenzeitlich
in vielen Berichten und TV-
Beiträgen lesen und sehen.

„Den brauche ich
nicht!“

Nach dem Pontifikalamt
warteten wir an einem Sei-
teneingang des Doms. Mein
Mitstreiter wollte Herrn Kar-
dinal Meisner beim Einstei-
gen in sein Dienstfahrzeug
den „13.“ überreichen. „Den
brauche ich nicht“, waren
seine harschen und un-
freundlichen Worte. Er ließ
den Mitstreiter einfach ste-
hen, stieg ein und der Wagen
brauste davon. Ein derarti-
ges unfreundliches Verhalten

hatten wir nicht erwartet.
War der Herr Kardinal ver-
ärgert oder kannte er bereits
die Artikel?

Bischof Mixa und Weihbi-
schof Schwaderlapp hinge-
gen, die Gäste der Jubilä-
umsfeier waren, nahmen den
„13.“ gerne an. Wir konnten
uns sogar mit beiden Wür-
denträgern in entspannter
und freundlicher Atmosphä-
re unterhalten. Daran sollte
sich der Kardinal ein Bei-
spiel nehmen …  denn das
nennen wir  „Kontakt mit
der Basis“ und das täte auch
anderen Bischöfen gut.  Oder
kann man in Köln keine Kri-
tik vertragen?

(Ein kurzes Video von un-
serem Einsatz ist auf gloria.tv
zu sehen!)

Einsatz vor dem Kölner Dom

Die neuen Toiletten von Berlin…
Die Bezirksverordneten-

versammlung von Fried-
richshain-Kreuzberg (Ber-
lin) beschloß die Einfüh-
rung von Unisex-Toiletten.
Auf Antrag der „Piraten“
und mit Unterstützung der
SPD, Grünen und der LIN-
KEN werden in Zukunft
Personen, die sich nicht zu
der normalen Geschlechter-
gruppe zugehörig fühlen, in
eigenen Toiletten ihre Not-
durft tätigen, frei von Dis-
kriminierung. In den Uni-

sex-Toiletten soll man auch
Wickeltische für Babys fin-
den, in denen dann die Väter
(männlich/weiblich) ihr Kind
wickeln können. Ralf Ger-
lich, Fraktionsvorsitzender
der Piraten im Bezirksparla-
ment meint, durch solche
Einrichtungen die Lebens-
qualität der „Unisexer“ zu
verbessern. Ob auch gleich-
zeitig  Urinale „eingesetzt“
werden, steht noch nicht
fest. Ralf Gerlich meint:
Wenn Urinale, dann sollten

sie in einer Box stehen, ge-
nau wie die Toilettenschüs-
seln. „Es ist ein gewisses
Schamgefühl da, wenn je-
mand dort steht, und dann
kommt jemand vom ande-
ren Geschlecht in den
Raum. Solange ein solches
Schamgefühl noch vorhan-
den ist, sollte durch entspre-
chenden Sichtschutz dem
Rechnung getragen wer-
den.“ Hier wird klar, wor-
um es geht: Abschaffung
des Schamgefühls.

Beachten Sie bitte auch
den Leserbrief „Bitte um
Mithilfe“ Günter Annens
auf Seite 25. Sie brauchen
die Anzeige nur an die
Staatsanwaltschaft in Ih-
rer Nähe schicken.

Die Red.
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Das Kloster Engelberg
hat das Hotel „Bänklialp“
an die „Engelberg Industri-
al Group AG“ (EIG) ver-
kauft. Im Verwaltungsrat
sitzen ein gebürtiger Russe
und Fast-Bundesrat Bruno
Zuppiger.

Die zwei letzten Mitglie-
der der Jesuiten-Kommuni-
tät an der Scheideggstrasse

Kirchliche Verkäufe

Der Präsident der Glarner
Sektion „Ja zum Leben“,
Heinz Hürzeler, hat eine
Volksinitiative lanciert, die
ein Totalverbot von Schwan-
gerschaftsabbrüchen zum
Ziel hat. Unterstützer ande-
rer Parteien lassen noch auf
sich warten.

Die Volksinitiative „Le-
bensschutz stopft Milliar-
denloch“ wurde am 12.
März lanciert.  Ziel der In-
itiative ist ein „möglichst
striktes“ Abtreibungsverbot.

Der Präsident des Kirchen-
rates der römisch-katholi-
schen Kirche des Kantons
Basel-Stadt sucht Mitglieder
für kirchliche Gremien. In
einem Beitrag in „Kirche
heute“ (9. März), dem rö-
misch-katholischen Pfarr-
blatt der Nordwestschweiz,
weist Christian Griss gleich
auf mehrere Vakanzen bei
Schlüsselpositionen hin. Ge-
genüber der Presseagentur
Kipa sagte Griss auf Anfra-
ge, es gebe seit 14 Jahren
Probleme bei der Besetzung
von Ämtern.

Die Schweizer Bischöfe
haben entgegen anderslau-
tender Presseberichte kei-
ne Entscheidung zur „Pil-
le danach“ gefällt. Das
teilten sie am 7. März nach
ihrer Frühjahrsvollver-
sammlung in Edlibach im
Kanton Zug mit.

Im Rahmen der neuen
Altarraumgestaltung in
der Kathedrale St. Gallen
haben die Initianten der
Petition „Stop, Denkpau-
se“ am 16. Februar den
Verein „Freundeskreis
der Stiftskirche St. Gal-
len“ gegründet.

Am 21. Mai starten die
Arbeiten in der Kathedrale.
Mit der Neugestaltung des
Altarraums soll ein 40-jähri-
ges Provisorium zu Ende ge-
hen, denn in der Kathedrale
war die Anpassung an die
neuen liturgischen Vorgaben

in Zürich werden in abseh-
barer Zeit ihren prächtigen
Wohnsitz verlassen und in
die Kommunität am Hir-
schengraben in Zürich um-
ziehen. Denn die Herr-
schaftsvilla aus dem frühen
20. Jahrhundert wird jetzt
auf dem freien Markt für 3
Millionen Franken zum
Kauf angeboten.

Der Churer Bischof Vi-
tus Huonder hat den Mit-
begründer von Internet-
„gloria.tv“, den Pfarrer
von Sedrun, Reto Nay,
seines Amtes enthoben.

Die Enthebung steht im
Zusammenhang mit der De-
batte über die „Pille da-
nach“.

„Huonder zieht die Reiß-
leine“ titelte dazu am 16.
März das Schweizer Portal
„suedostschweiz.ch“. Das
Portal berichtete auch, dass
sich die Kantonspolizei
Graubünden des Falls
„gloria.tv“ angenommen
habe.

Nicht erwünscht…

In einem Eintrag auf „wi-
kipedia“ kann man lesen,
dass es kürlich zu Handgreif-
lichkeiten zwischen Mitar-
beitern von gloria.tv und ei-
nem Team von Spiegel TV
gekommen sei.

Bereits vor der nun offizi-
ellen Amtsenthebung Nays
hatte der Vorstand der Sedru-
ner Kirchengemeinde laut
„suedostschweiz.ch“ erklärt,

dass Nay in der Gemeinde
nicht mehr erwünscht sei. Für
den Sonntagsgottesdienst
habe man bereits Ersatz or-
ganisiert.

Wie die Diözese zusätzlich
mitteilte, ist der Vaduzer Erz-
bischof Wolfgang Haas in-
zwischen auch dem Ersu-
chen von Bischof Huonder
nachgekommen und hat den
ebenfalls im Zusammenhang
mit „gloria.tv“ stehenden
Priester Markus Doppel-
bauer aus der Diözese Chur
abgezogen. Nay und Dop-
pelbauer betreiben gemein-
sam mit der aus St. Pölten
stammenden Theologin Eva

Doppelbauer den Schwei-
zer Ableger von „gloria.tv“.

Kommentar: Die hier ge-
kürzten sehr umfangreichen
Ausführungen stammen von
der österreichschen Nach-
richten-Agentur kathpress
der österreichischen Bi-
schöfe. Dem „13.“ scheint
das Problem  zu sein, dass
die Bischöfe katholischen
Journalisten zu wenig Füh-
rung und Beratung angedei-
hen lassen: Die Bischöfe
treiben Journalisten, die
nicht ihre Angestellten sind,
ins Abseits, statt sie wohlwol-
lend in ihre Evangelisie-
rungs-Arbeit einzubinden.

St. Gallens neuer Stifts-
bibliothekar heisst Cornel
Dora (50). Er tritt am 1.
November 2013 die
Nachfolge von Ernst
Tremp an.

Ivo Corvini ist als Prä-
sident des Landeskirchen-
rates der römisch-katho-
lischen Landeskirche des
Kantons Basel-Land wie-
der gewählt worden.

Der Konvent der Bene-
diktiner-Abtei St. Otmars-
berg in Uznach hat Pater
Emmanuel Rutz zu sei-
nem dritten Abt gewählt.
Die Wahl erfolgte auf un-
beschränkte Zeit. Der 40-
jährige legte 2002 die er-
ste Profess ab und wurde
2008 zum Priester ge-
weiht.

PERSONALIA Merkwürdige Agitationen

Suche

Initiative

Bischöfe

des Zweiten Vatikanischen
Konzils (1962-1965) nie
ganz vollzogen worden.

Kathedrale St. Gallen

Im Sommer werden in den
katholischen Pfarreien und
Seelsorgeeinheiten Deutsch-
freiburgs sechs Stellen für
Pastoralassistentinnen und
Pastoralassistenten frei.
Doch deren Besetzung wird
schwierig. Ein an der Pasto-
ralsitzung mit Bischof
Charles Morerod präsen-
tierter Projektvorschlag will
gezielt Nachwuchs fördern.

Freie Stellen
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Wir brauchen Ihre
Mitarbeit!

Danke!

Pater Bernhard Kunst
wurde als Johannes Kunst
am 17. Dezember 1921 in
Seebenstein, Niederöster-
reich, geboren, dort wuchs er
in der Familie und heimatli-
chen Landwirtschaft auf. Als
Kind verlor er sein rechtes
Auge, daher wurde er nicht
zum Wehrdienst eingezogen
und arbeitete von 1939 bis
1945 in der Landwirtschaft.

Zu Kriegsende wurde er
von russischen Soldaten ver-
schleppt, konnte aber durch
Flucht sein Leben retten.
Nach dem Aufbaugymnasi-
um in Unterwaltersdorf, Hol-
labrunn und Lambach wur-
de er 1949 im Stift Lambach
eingekleidet und erhielt den
Ordensnamen Bernhard. Er
studierte Philosophie und
Theologie in Passau und
Salzburg. Nach der Profess

In memoriam Konsistorialrat
P. Bernhard Kunst OSB

wurde er am 12. Juli 1953 in
Salzburg zum Priester ge-
weiht.

Pater Bernhard war Ko-
operator und Pfarrprovisor in
Lambach, Bachmanning und
Altenhof und durch 44 Jah-
re in Aichkirchen. Sein be-
sonderes seelsorgliches Be-
mühen waren die Kranken.
Sein Gebet und seinen Zu-
spruch an Kranke setzte er
bis zu seinem Todestag über
das Telefon fort.

Den Benediktienerpater als
„Werk des Heils“ würdigt ein
schon in vierter Auflage er-
schienenes Buch im Media-
trix-Verlag. Titel: „Weihwas-
ser“; Autoren: Ingeborg und
Horst Obereder. 160 Seiten,
Hochglanzpapier, viele Farb-
fotos. Bestellung bei: Med-
iatrix-Verlag, A- 3423 St.
Andrä-Wördern, Gloriette 5.

Eine Reliquie der von der
Kirche als Märtyrerin selig
gesprochenen Sr. Maria Re-
stituta Kafka (1894-1943)
wurde am 4. März der rö-
mischen Kirche San Barto-
lomeo übergeben. Kardinal

Schwester Maria Restituta
Christoph Schönborn, der
sich zu diesem Zeitpunkt
für das Vorkonklave der
Papstwahl bereits in Rom
aufhielt, feierte im Rahmen
des Festaktes einen Wort-
gottesdienst.

Ein Segen Richtung Öster-
reich war einer der letzten
offiziellen Akte von Papst
Benedikt XVI.: Am Tag sei-
ner letzten Generalaudienz
segnete er den Grundstein
zum Ausbau der „Philoso-
phisch-Theologischen Hoch-
schule Benedikt XVI.“ in
Heiligenkreuz.

Während Abt Maximilian
Heim und Pater Wallner
mit dem Flugzeug nach Rom
reisten, wurde der rund 15
Kilo schwere Grundstein von
Heiligenkreuzer Studenten in

Papst segnete Grundstein der
Hochschule Heiligenkreuz

einem Kleinbus nach Rom
gefahren. Der Stein trägt die
Inschrift: „Mögen in Euch
Gehorsam und Weisheit,
Glaube und Vernunft blei-
ben.“ Der Spatenstich zum
Ausbau der Hochschule er-
folgt am 30. April. Die erste
Bauphase ist nach Ordens-
angaben mit rund zwei Mil-
lionen Euro Spendengeldern
finanziert. Insgesamt sollen
rund fünf Millionen Euro in-
vestiert werden, um so den
steigenden Studentenzahlen
gerecht zu werden.

Die Jesuiten feiern 2013
das 450-jährige Bestehen ih-
rer Provinz in Österreich.

 Höhepunkt des Jubiläums-
jahres ist eine Festakt am
Freitag, 7. Juni, mit Jesuiten-
General P. Adolfo Nicolas
und Kardinal Christoph
Schönborn in der „Aula der
Wissenschaften“ in Wien. P.
Nicolas ist auch Hauptzele-
brant bei einem Festgottes-
dienst am Sonntag, 9. Juni,
im Wiener Stephansdom. Von
7. bis 20. Juni ist im Wiener

Die Jesuiten feiern im Juni
„450 Jahre Ordensprovinz“

Die großen Klöster Öster-
reichs stecken gegenwärtig
in einer Krise, die jedoch
auch das Potenzial zu einem
Neuaufbruch beinhaltet: Zu
diesem Schluss kommt der in
Paris tätige Soziologe und
Theologe Michael Hoch-
schild in einer Studie, für die
er acht Benediktinerklöster
in Österreich, Deutschland
und Ungarn eingehend unter-
sucht hat. Ergebnisse seines
Forschungsprojekts – es trägt
den Namen „Elastische Tra-
dition“ – wurden in Stift
Kremsmünster erstmals prä-
sentiert.

Jesuitenfoyer (Bäckerstr. 18,
1010) eine Ausstellung über
die Geschichte des Ordens in
Österreich zu sehen. Zum Ju-
biläum wurde auch eine ei-
gene Webseite erstellt:
www.450-jahre-jesuiten.at.
Das Jubiläum steht unter
dem Motto „Gefährten Jesu
für die Menschen. 450 Jahre
Österreichische Jesuiten“.

Studie
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Die für den 26. Februar
geplant gewesene parlamen-
tarische Enquete zum The-
ma Missbrauch in der Katho-
lischen Kirche wurde von
Nationalratspräsidentin Bar-
bara Prammer am 21. Febru-
ar kurzerhand abgesagt.

Herwig Hösele, Sprecher
der Klasnic-Kommission
zeigte sich überrascht von
der Entscheidung. Die Klas-
nic-Kommission („Unabhän-

Friedrich Bechina,
Priester aus Wien und
Mitglied der geistlichen
Gemeinschaft „Das
Werk“, ist zum neuen Un-
tersekretär der Bildungs-
kongregation ernannt
worden.

Edeltraud Artner-Pape-
litzky – Leiterin des Be-
reiches Mensch und Ar-
beit im Pastoralamt der
Diözese Linz – wurde in
der konstituierenden
Frühjahrsversammlung
des Pastoralrates von Di-
özesanbischof Ludwig
Schwarz als geschäftsfüh-
rende Vorsitzende bestä-
tigt. Ihre Stellvertreter
sind Alfred Steininger,
Pfarrgemeinderat im De-
kanat Andorf, sowie Julia
Baumgartner von der
Katholische Jugend.

PERSONALIA

gige Opferschutzanwalt-
schaft – Initiative gegen
Missbrauch und Gewalt“)
versuche nun, die Veranstal-
tung an einem anderen Ort,
aber zur gleichen Zeit abzu-
halten.

Prammer begründete die
Absage mit der von Miss-
brauchsopfern geäußerten
Kritik, sie seien nicht in aus-
reichendem Maße in die Ver-
anstaltung eingebunden.

Prammers Absage
Eine außergewöhnliche

Aktion gab es im Wiener
„Leopold Museum”. Wer
wollte, konnte sich die
Schau „Nackte Männer”
völlig hüllenlos ansehen.
300 Nudisten folgten dem
Angebot. Nackt wie Gott
sie schuf, spazierten sie
durchs Museum. Die Aus-
stellung wurde am 4. März
geschlossen.

Nudisten

Mehrerau will aussergerichtliche Lösung
Das Kloster Wettingen-

Mehrerau in Bregenz will
sich nach wie vor mit zwei
Missbrauchsopfern aus-
sergerichtlich einigen.

Aus diesem Grund hat es
Berufung gegen Urteile des
Landesgerichts Feldkirch

eingereicht. Durch die auf-
schiebende Wirkung erhofft
sich das Kloster, dass es doch
noch zu einer Einigung
kommt.

„Wir sind an einem ausser-
gerichtlichen Vergleich sehr
interessiert“, schreibt Abt

Anselm van der Linde auf
der Internetseite der Abtei
Wettingen-Mehrerau. Man
habe den beiden Klägern ei-
nen namhaften Betrag ange-
boten.

Der Berufungs-Schritt sei
notwendig, um trotz der lau-

Für Beobachter der
Papstwahl in Österreich
war interessant, wer hin-
ter den Gruppen stand,
die den Wiener Kardinal
als „papabile“ sahen.

Zu den aussichtsreichsten
Papabili zählte beispielswei-
se nach Meinung der ein-
flussreichen „Neue Zürcher
Zeitung“ eben auch der Wie-
ner Erzbischof, Kardinal
Christoph Schönborn: Der
67-jährige studierte in den
siebziger Jahren bei Joseph
Ratzinger, dem späteren Be-
nedikt XVI., und machte
sich um die Redaktion des
Weltkatechismus von Ende
1992 verdient. Von den einen
wird er als brillanter, doch
etwas kopflastiger Dogmati-
ker dargestellt, wogegen an-
dere ihn als Mann des Aus-
gleichs würdigen, der im
Übrigen auch einer der Er-

sten in der Kirche gewesen
war, der die Missbrauchs-
skandale schonungslos an-
prangerte, weshalb ihn Be-
nedikt gar gerügt haben soll.
So schrieb die „Neue Zür-
cher Zeitung“.

In die Werbekampagne
wurde sogar die Kardinals-
Mutter eingespannt. Eleono-
re Gräfin Schönborn (92),
traut ihrem Sohn das Papst-
amt durchaus zu. „Er könn-
te das sicher machen“, sagte
die Mutter des Kardinals im
ORF. Ihr Sohn habe die er-
forderliche Intelligenz, Bil-
dung und internationale Er-
fahrung für diese große Auf-
gabe. Der Papstamt würde
die Fähigkeiten ihres Sohnes
nicht übersteigen, stellte
Eleonore Schönborn am
13. März in der „Kleinen
Zeitung“ klar. Ihr „besorgtes
Mutterherz“ wisse um die

Harmoniebedürftigkeit ihres
Sonnes, er sei einer, der als
Persönlichkeit stets glaub-
würdig und ehrlich sei. Zu-
satz der Gräfin: „Christoph
wäre den Gemeinheiten im
Vatikan nicht gewachsen.
ihm reichen die Intrigen in
Wien“, sagte die in Schruns
lebende Seniorin.

Der US-amerikanische
Verband „Survivors Net-
work of those Abused by
Priests“ (SNAP) gab drei
„Wunschkandidaten“ für die
Papstwahl bekannt. Sie sei-
en wegen der Klärung von
Missbrauchsfällen zu unter-
stützen. Wiens Erzbischof
Schönborn wurde hier ge-
nannt, was von SNAP be-
gründet wurde mit seiner
Kritik an Kardinaldekan So-
dano, der Ermittlungen ge-
gen Kardinal Groër behin-
dert haben soll.

fenden Verhandlungen über
eine aussergerichtliche Eini-
gung zu verhindern, dass die
beiden Urteile rechtskräftig
würden.

Zu den angebotenen Sum-
men äusserte sich das Klo-
ster nicht. Die Ansprüche der
zwei ehemaligen Schüler sei-
en nicht verjährt, urteilte das
Gericht im Januar. Die heu-
te 46- beziehungsweise 58-
jährigen Männer hatten un-
abhängig voneinander das
Kloster auf Schmerzensgeld
und Verdienstentgang ge-
klagt. Auch im Stift Krems-
münster, Oberösterreich,
sind die Missbrauchsvor-
würfe noch nicht ausgestan-
den. Es scheint, dass Perso-
nen auf beiden Seiten Nut-
zen ziehen: Gerüchte sind
etwas anderes als Wissen.

Wer sah Schönborn als „papabile“?
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Noch ist Rom das Herz der katholischen Welt und
der Sitz des Heiligen Vaters. Lebensschützer hoffen
nur umso mehr (nach dem geliebten Papst Benedikt
XVI.) auf Franziskus, dessen Name Programm ist.
Doch welche Bedeutung in der katholischen Welt wird
Rom in Zukunft haben, wenn Europa mehrheitlich
islamisch ist und die Katholiken nur mehr etwa fünf
Prozent der Bevölkerung stellen?

schönere Unterkünfte und
ein „Bleiberecht für alle“ zu
demonstrieren.

Gegenüber den ungebore-
nen Kindern, den wahrhaft
„Geringsten unserer Brüder
und Schwestern“, die nach
den „ergebnisoffenen“, so-
mit tötungsoffenen Beratun-
gen der „Aktion Leben“ in
den Pastoralämtern zu etwa
2/3 den Martertod der Ab-
treibung bei lebendigem Leib
erleiden müssen, zieht man
die Statistik der vergleichba-
ren deutschen „Donum vi-
tae“ heran, bringt der Kardi-
nal „diese Liebe“ jedoch
nicht auf!

Das katholische Internet-
Portal „Gloria-TV“ hat ein
Foto von mir veröffentlicht,
das zeigt, wie ein Mensch
nach mehrmonatigem Fasten
und einem Gewichtstiefstand
von 49 einhalb Kilogramm
aussieht. Davon waren die
„Hungerstreiker“ in der Vo-
tivkirche weit entfernt. Mich
hat Kardinal Schönborn, der
ich vor seinem Palast ein

Gebets-Fasten für die unge-
borenen Kinder durchführte,
nicht besucht!

Kein „Bleiberecht“ für
die Ungeborenen!

Die Leserin „Elisabetta“
hat mit folgendem Kommen-
tar auf „Gloria-TV“ den Na-
gel auf den Kopf getroffen:
„’Bleiberecht für alle’ –
Kardinal Schönborn macht
da einen Unterschied zwi-
schen Geborenen und Unge-
borenen, denen das ‚Bleibe-
recht’ im Mutterleib nicht zu-
gestanden wird.“

Kirche „ratet nieman-
dem zu einem Kind“
Es ist ja gültige Lehre der

Kirche, dass Abtreibung ein
„verabscheuungswürdiges
Verbrechen“ (Gaudium et
spes, 51) ist. Warum beschäf-
tigt die Kirche dann aber eine
Organisation in ihren Pasto-
ralämtern, welche die „Fri-
stenlösung“, die vorgeburt-
liche Kindstötung auf Verlan-
gen, befürwortet und aus-
drücklich auf ihrer Website
betont: „Die Beraterinnen
von Aktion Leben raten nie-
mandem zu einem Kind oder
gegen ein Kind“?

Diese unmenschliche Neu-

Einladung zur
67. Fatimafeier

am Dienstag,
12. April 2013,

in der Schloß-Kirche
Walpersdorf

Beginn 17.30 Uhr
Aussetzung – Beichtgele-
genheit – Rosenkranz –

sakramentaler Segen – Hl.
Messe „Vetus ordo“

mit Predigt
Auskunft: bei den Pe-

trus Claver Schwestern
in Walpersdorf, Tel.:

+43 (0) 2782 - 84083

Lebensschutz hofft auf Franziskus

Das angesehene „Vienna
Institute of Demography“
prognostiziert dies für die
Bevölkerung Österreichs
unter 15 Jahren für 2051! Mit
dem Altern dieser Bevölke-
rungsgruppe dringt diese is-
lamische Mehrheit bis in die
berufstätige Bevölkerung
und in der Folge auch in die
Ruhestands-Bevölkerung
vor.

VON DR. J. PRESZLMAYER

Ähnlich wird der demogra-
phische Wandel im übrigen
Europa sein. Rom wird dann,
wie heute Istanbul, als Sitz
des Patriarchen von Kon-
stantinopel, nur mehr ein
Abglanz früherer Größe sein.
Latein-Amerika und Brasili-
en mit bald 150 Millionen
Katholiken werden Europa
und Italien mit 2 bis 3 Mil-
lionen Rest-Katholiken als
Zentrum ablösen!

Ohne Solidarität zu
den Ungeborenen!

Kardinal Schönborn appel-
lierte in einem „Gebet der
Solidarität“ in der Wiener
Ruprechtskirche "dass wir
diese Liebe aufbringen, ge-
rade den Geringsten unserer
Brüder und Schwestern ge-
genüber“. Damit meinte er
die Flüchtlinge, welche sich
seit Wochen in der Wiener
Votivkirche im „Hunger-
streik“ befanden, um für

tralität gegenüber Leben und
Tod des Kindes, dessen Se-
lektion in der „ergebnisoffe-
nen“ Beratung nach Nütz-
lichkeitsfaktoren erfolgt,
wird dann noch als „kirchli-
ches Angebot“ in der offizi-
ellen Website der Kirche
„katholisch.at“ propagiert.

„Entflechtung“ durch
den neuen Papst?

Es ist zu hoffen, dass der
neue Papst diese Tötungs-
Mitwirkung der Kirche ab-
stellt und der Appell von Fa-
milienbischof Küng an sei-
ne Amtsbrüder, sich von der
„Aktion Leben“ zu „ent-
flechten“ endlich Gehör fin-
det!

Wer das Lebensrecht der
ungeborenen Kinder miss-
achtet und statt dessen im
Heiraten der Priester die
Rettung der Kirche sieht,
gleicht einem hoffnungslos
und gottlos dahinsiechenden
Krebskranken, der glaubt,
dem Tod durch eine Ehe ent-
rinnen zu können!

Der Streit zweier Asyl-
werber im Wiener Serviten-
kloster, der am 9. März
2013 in Handgreiflichkei-
ten mündete und zu einem
Poizeieinsatz führte, war
laut Caritas stressbedingt.
Eine Nichtigkeit – die Ca-
ritas nannte die Zimmerein-
teilung – hatte zur Ausein-

Flüchtlingsstreit „stressbedingt“
andersetzung der erst kürz-
lich aus der Votivkirche in
ein kirchliches Alternativ-
quartier übersiedelten
Flüchtlinge geführt. Die
Polizei wurde von anderen
Asylwerbern verständigt.
Sie trennte die beiden Streit-
hähne und lieferte sie in (ge-
trennte) Krankenhäuser.
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2013/02/14 veröffentlichte
einen „Kommentar von Er-
nesto Galli della Loggia
(nomen est omen) in der Ta-
geszeitung „La Stampa“ vom
13. Februar zum Rücktritt
das Papstes. Darin heißt es:
„Wenn es … möglich ist, dass
ein Papst zurücktritt – und
damit eine jahrhundertealte
Praxis an der höchsten Spit-
ze umstürzt – dann sind auch
andere Neuerungen möglich.
Dann können ebenso andere
jahrhundertealte Praktiken
auf den unteren Stufen um-
gestürzt werden. Mit dem
Schritt von Benedikt XVI.
wird daher in Wirklichkeit
das Dasein der zentralen
Struktur der Kirche in Fra-
ge gestellt: sie wird der Über-
prüfung durch die Fakten
unterworfen, der harten Prü-
fung der Zeit und der
menschlichen Wenigkeit.
Und die Fakten dieser Struk-
tur, wie man weiss, haben zu-
letzt ein erbärmliches Schau-
spiel geboten: schlechte Sit-
ten, Verleumdungen, Macht-
spiele, schrankenlose Ambi-
tionen, Diebstahl.“

Was sich hier wie die Sor-
ge um die Entwicklung des
Fortbestandes der Kirche
liest, erhält eine tiefere Be-
deutung, wenn man beach-
tet, in welchem Kontext die-
ser Kommentar zu sehen ist.
Ernesto Galli della Loggia
ist entweder Freimaurer oder
steht ihnen zumindest nahe.
Der zitierte Text beschreibt
ein Faktum, dass sich in der
Kirche etwas Revolutionäres
ereignet hat: „…geltende …
Regeln können und müssen
sich ändern, sagt die Ent-
scheidung des Papstes.“  Mit
anderen Worten: Wir (die

Freimaurer?) haben erreicht,
dass ein Papst zurücktritt!
Und der Kommentator fol-
gert weiter: „Kann noch,
zum Beispiel, die Wahl eines
Papstes einer Handvoll alter
männlicher Oligarchen vor-
behalten sein…“?

Benedikt XVI. hat sich bei
seinem Regierungsantritt ge-
äußert, dass er „von Wölfen
umgeben“ sei. Der Zusam-
menhang dieser Bemerkung
bezog sich damals eindeutig
auf vatikanische Verhältnis-
se. Nicht einmal hinter vor-
gehaltener Hand wird im
gläubigen Volk darüber ge-
sprochen, dass höchste Pur-

purträger in freimaurerische
Beziehungen verfilzt sind.
Der Papst hat mit Liebe und
Geduld die Prinzipien des
christlichen Glaubens ver-
kündet und durch sein eige-
nes Beispiel vertreten. Wie
muss es ihn geschmerzt ha-
ben, ansehen zu müssen, dass
alle seine Mahnungen in den
Wind geschlagen wurden,
und zwar von den engsten
Mitarbeitern! Da helfen auch
keine frommen und gefühli-
gen Ansprachen nach seinem
erklärten Rücktritt!

Jetzt kann das gläubige
Volk nur noch darum beten,
dass der neue Papst endlich

damit ernst macht, nicht nur
zu ermahnen „mit aller Ge-
duld und Belehrung“ (2Tim
4,2), sondern sich auch sei-
ner Hirtenaufgabe bewusst
wird, die Schafe von den
Böcken zu scheiden. Ein stil-
ler, ein demütiger Papst trat
zurück, weil er sich dieser
letzten Aufgabe nicht (mehr)
gewachsen fühlt.

Wir haben ihm zu danken
für alles, was er gelehrt und
gepredigt hat, im gesproche-
nen und geschriebenen
Wort. Haben wir darüber zu
richten, dass er die schier
übermenschlichen Kräfte
nicht mehr aufbrachte, um
die Scheidung der Geister
herbeizuführen?

Reinhard Dörner
D- 48692 Stadtlohn

Die Wünsche
der Logen

Der Papst erklärt seinen
Rücktritt vom Amt des Pe-
trus. So etwas hat es schon
seit Jahrhunderten nicht
mehr gegeben. Die Aufga-
be eines Papstes beginnt,
wenn er seine Wahl ange-
nommen hat, bis zu seinem
Lebensende. Rechtlich ge-
sehen kann er es jedoch
selbst beenden. Gerade das
hat unser jetzige Papst Be-
nedikt XVI. am 12. Febru-
ar 2013 verkündet.

Für diesen Schritt lag kei-
ne schwere Krankheit vor.
Es ist auch nichts von einem
ärztlichen Rat bekannt.
Und trotzdem war das Ge-
sicht unseres Papstes ge-
kennzeichnet. Der Begriff
„ausgebrannt“ wird heute
verwendet als „Burn-out“,
wenn die Flamme der En-
ergie erloschen ist. Genau
in diesem Zustand glaubt
unser Papst seine Verpflich-
tungen nicht mehr erfüllen

zu können. Dieser Mensch
befindet sich in einer Stress-
Situation, die seine Kräfte er-
schöpft hat. Was von ihm
jetzt noch verlangt wird, ist
eine Leistung, die seine kör-
perlichen und geistigen Kräf-
te übersteigt.

Jeder Mensch kann eine
Aufgabe übernehmen. Er
muss sie aber so ausführen
dürfen, wie es seine Fähig-
keiten erlauben. Andernfalls
tritt dieses „Burn-out“ ein.
Führende Persönlichkeiten,
seien es Kaiser, Könige, Prä-
sidenten oder andere Perso-
nen, sind, gewählt oder be-
rufen, in ihrer Aufgabe von
GOTT berufen, von IHM auch
getragen und unterstützt. Er
braucht dazu aber auch Men-
schen, Untertanen oder Mit-
arbeiter, die ihm bei der Be-
wältigung seiner Aufgaben
bedingungslos unterstützen.

Fehlt diese Unterstützung,
dann kann auch bei von GOTT

berufenen Personen ein
„Burn-out“ eintreten. In ei-
nem solchen Falle muss je-
der sich nicht Fragen, ob es
eine andere Person gibt, die
diese Aufgabe besser erfül-
len kann. Sondern es muss
die Frage gestellt werden,
welche bedingungslose Un-
terstützung gefehlt hat. Es ist
falsch, dafür in diesem Fall
etwa die Missbräuche von
Priestern verantwortlich zu
machen. Denn diese gibt es
nur in ganz geringem Maße.
Es muss also noch andere Ur-
sachen geben.

Aus meiner Sicht sind es
erstens die Weigerung der
Piusbruderschaft, die Texte
des Konzils anzuerkennen
und sie im Sinne der Traditi-
on auszulegen; wie es der
Papst gefordert hat. Zweitens
ist es die Weigerung insbe-
sondere der deutschsprachi-
gen Bischöfe wenigstens
eine kleine Forderung in den

Die Ungehorsamen trieben Benedikt XVI.
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Worten der Wandlung der
Liturgie entsprechend dem
Wunsche des Papstes zu ak-
zeptieren. Sie weigern sich
konstant, statt „für Alle“,
„für Viele“, wie der Papst
es für richtig hält, zu ver-
wenden.

Sollte ein Papst Fehler
machen, dann muss er sie
GOTT gegenüber selbst ver-
antworten. Niemand ande-
res darf ihm deswegen den
bedingungslosen Gehorsam
verweigern. So etwas wür-
de die Behinderung des
Papstes in der Erfüllung
seiner ihm von GOTT gege-
benen Aufgabe bedeuten;
was dann schnell zu einem
„Burn-out“ führen kann.
Gegenüber Papst Benedikt
XVI. war so ein Ungehor-
sam so weit verbreitet, dass
er seine Aufgaben nicht
mehr wahrnehmen konnte.

Martin Haverkamp
D- 33613 Bielefeld

klassischen Liturgie den
Blick nicht auf das Gesicht
des Papstes, sondern auf den
Altar. Das ist kirchenrecht-
lich jedem Priester freige-
stellt, sodass jeder Gläubige
es von seinem Priester erbit-
ten kann.

Buße tun, das heißt ja um-
kehren, sich wieder stärker
GOTT zuwenden, vor allem
im heiligen Messopfer.

Papst Benedikt war kein
Kommandeur. Seit fast fünf
Jahren spendete er die heili-
ge Kommunion nur an Knien-
de, und zwar als Mundkom-
munion. Er hat sicher darauf
gehofft, dass viele seinem
Beispiel folgen werden.
Doch die Mehrheit bringt die
Demut dazu nicht auf…

Ausgerechnet aus seiner
Heimat schlug ihm die mei-
ste Kritik entgegen, obwohl
er nebenher viel für das An-
sehen Deutschlands getan
hat.

Bescheiden sagte Papst
Benedikt in seiner Rück-
trittserklärung, dass sein
Dienst auch durch Leiden
und Gebet ausgeübt werden
darf. Und spätestens jetzt
sind wir gefragt. Noch nie
war in der Kirche so lange
Zeit, und das auch noch in
der Fastenzeit, um für die 115
Papstwähler zu beten, das
Wichtigste, was überhaupt
jetzt zu tun war. Ausdrück-
lich danke ich allen betenden
protestantischen Christen.

Von der Weichenstellung
bei der Papstwahl vor Ostern
hing sehr viel ab für die gan-
ze Christenheit. Wer jetzt
nicht mitbetet, hat noch nicht
begriffen, wie ernst GOTT je-
des unserer Worte nimmt.
Ein Stoßgebet, das uns durch
die österliche Bußzeit beglei-
tet, könnte schlicht lauten:

„HERR, segne den neuen
Papst Franziskus!“

Dazu sollten unsere Opfer
kommen, besser gesagt: Lie-
bes-Beweise. Denn das ei-
gentliche Opfer bringt CHRI-
STUS. ER traf ja die eigentli-
che Wahl. Papst Benedikt

Jetzt heißt Papst Benedikt
wieder Joseph Ratzinger.

Er wollte nur „Mitarbeiter
der Wahrheit“ sein, wie sein
Leitwort im Papstwappen
heißt. Getöse um seine Per-
son ist dem Demütigen zu-
wider. Er will nicht von CHRI-
STUS ablenken, von der ewi-
gen Wahrheit.

Papst Benedikt warnt vor
der Verweltlichung: „Ent-
weltlicht euch!“ forderte er
bei seinem Deutschlandbe-
such. Deshalb rief er das Jahr
des Glaubens aus, also um
GOTT den Vorrang zu geben.

In seinen täglichen
Messfeiern mit jeweils etwa
70 Teilnehmern richtete man
sich wieder wie in unserer

selbst sagte zu seinem Rück-
tritt: „Was mich betrifft, so
möchte ich auch in Zukunft
der heiligen Kirche GOTTES
mit ganzem Herzen durch ein
Leben im Gebet dienen.“

Pf. Winfried Pietrek
D- 59531 Lippstadt

Papst Benedikt heißt jetzt wieder Josef Ratzinger

Glaubenswahrheit ist kei-
ne objektive Größe, schrieb
„Die Presse“ am Sonntag
10.3.: Andrea Lehner-
Hartmann, Professorin für
„Praktische Theologie“, Uni
Wien; Beitrag zum neuen
Buch „Du bist Petrus“ (Sty-
ria), herausgegeben von Ger-
da Schaffelhofer.

Laut Frau Lehner-Hart-
mann sollte der neue Papst
offenbar alles spezifisch Ka-
tholische an der Kirche be-
seitigen. Eine Auswahl: Ewi-
ge, unveränderliche Glau-
benswahrheiten (CHRISTUS:
„Himmel und Erde werden
vergehen, meine Worte aber
werden nicht vergehen!“)?
Dagegen Lehner: „Glau-
benswahrheit ist keine objek-
tive Größe“, „weil sich
Wahrheit nicht definitorisch
festhalten lässt“ (bereits ein
logischer Unsinn – nie das
Große Glaubensbekenntnis
gelesen?). Notwendige Ein-
heit im Glauben? Hingegen
Lehner: Die Kirche müsse
„fit für Pluralismus“ wer-
den, sprich: auch für die ge-
gensätzlichsten Glaubens-
überzeugungen. Göttliche
Offenbarung? Wird laut
Lehner ersetzt durch eine
vage „Suche nach der Wahr-
heit“ (die für die Autorin seit
2000 Jahren ergebnislos ge-
blieben ist). Tradition? Ja,
aber kein „unveränderliches

Anforderungen an
den neuen Papst?

Bewahren althergebrachter
Glaubenssätze“, sondern
anscheinend ständige Anpas-
sung an den Zeitgeist (dage-
gen Apostel Paulus: „Ihr
werdet gerettet, wenn ihr an
dem Wortlaut festhaltet, den
ich euch überliefert habe“).

Fazit: Lehners Ideen sind
kein „Anforderungsprofil“
an den neuen Papst, sondern
eine Liste wie die Kirche den
Auftrag CHRISTI und sich
selbst verraten würde und
was daher der Papst keines-
falls zulassen darf!

Dr. Heinz Keinert
A- 4040 Linz

Die Weltkirche hat einen
Papst präsentiert, der seiner
Vorgänger würdig ist. Der
derzeit kränkelnde Norden
brauchte einen Papst, der die
Krankheiten Wohlstand und
Zeitgeist bei den Wurzeln in
Angriff nimmt. Die Neue-
vangelisierung wird (so den-
ke ich) von Papst Franzis-
kus weitergeführt. Die gro-
ße Anzahl der Katholiken in
Südamerika gibt auch (dem
abdankenden?) Europa
Hoffnung. Franziskus hat
zwei grosse  Vorgänger: Jo-
hannes Paul II. und Bene-
dikt XVI..

Josef Leibetseder
A- 4121 Altenfelden

Nachfolger

zum Rücktritt
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Wie mir vor ein paar Jah-
ren ein Monsignore aus der
Kurie sagte: „Das hier ist ein
Haifischbecken, einige tra-
gen Kreuze um den Hals.“

Das „Genick gebrochen
haben“ dürfte Benedikt aber
der Aktendiebstahl aus sei-
nem Schreibtisch vor einem
Jahr. Benedikt weiss sehr
wohl, dass der Kammerdie-
ner nicht von sich aus, son-
dern im Auftrag handelte.

Und über all diese Dinge
war Benedikt zum Schwei-
gen verurteilt! Musste sogar
gute Miene zum bösen Spiel
machen und dem Kardinal
Bertone sein Vertrauen aus-
sprechen.

Irgendwann hält man das
nicht mehr aus. Der Zeit-
punkt war gekommen. Wie
sich die Papstresignation auf
das Verständnis des Papstam-
tes auswirken wird, ist noch
nicht abschätzbar, verändern
wird es sich zweifellos.

Friedrich Gruber
A- 4040 Linz

Zu dem Leserbrief „Sind
die Bischöfe die wahren
Priester?“ eine Anmerkung:

Eine solche Frage stellt
sich dem, der um die Aussa-
gen einiger unserer Bischö-
fe weiß. So sagte Kardinal
Lehmann in der Fernsehsen-
dung des SWR, die am 7.
März 1907 ausgestrahlt wur-
de: ,,Also, ich glaube nicht
an die Kirche und auch nicht
an das Christentum. Die Kir-
che werde eines Tage aufhö-
ren. Ich glaube nur an Gott.“

Kardinal Kasper, ehemals
Bischof in Rottenburg. Jetzt
Kurienkardinal in Rom, in
seinem Buch „Einführung in
den Glauben“ auf Seite 59:
,,Auferstehung ist nur ein
Bild.“ Und dann auf Seite 65:
„Der Glaube bedeutet nicht
ein Fürwahr halten von wun-
derbaren Dingen.“ Auf Sei-
te 149: „Dogmen sind nicht
unverbesserlich, sie unterlie-
gen der Geschichte.“

Erzbischof Zollitsch, Vor-
sitzender der deutschen Bi-
schofskonferenz, leugnete in
der Fernsehsendung des HR
von 11. April 2009 das Kreu-
zesopfer CHRISTI, GOTT habe
sich dadurch lediglich mit
dem Menschen solidarisiert.

So erleben wir zur Zeit die

schleichende Umstruktie-
rung der Kirche. bei der die
katholische Fassade bei
gleichzeitiger dogmatischer
Entleerung stehen bleibt.

Trotz der Umwandlung hat
die Kirche es fertig gebracht,
alles unter einem katholi-
schen Mantel ablaufen zu
lassen.

JESUS sagte: An den Früch-
ten werdet ihr sie erkennen
(Matth. 7,16).

Hier nun die Früchte:·Kirchen werden leerer
und leerer. Etliche sind be-
reits verkauft,·Altäre wurden gegen
zum Volk gerichtete Mahlti-
sche getauscht,· Kommunionbänke
wurden und werden entfernt,·100.000 Priester kehr-
ten der Kirche den Rücken,·Schwestern verließen
die Klöster, die teilweise auf-
gelöst wurden,·Nur 20 bis 30 Prozent
gehen noch zur Kirche. Es
fehlen meist junge Men-
schen.

Die Mutter GOTTES sagte
1846 in La Salette: „Rom
wird den Glauben verlieren
und Sitz des Antichrist wer-
den.“ Den Glauben hat Rom
bereits verloren. Der Anti-

christ steht vor der Tür der
entchristlichen und gottlos
gewordenen Gesellschaft.

Dipl.-Ing. Paul Deeken
D- 49661 Cloppenburg

Haifische

Umstrukturierung der Kirche

Hilfe bei der
Mutter Gottes

Wenn ich die Zukunft ge-
stalten will, muss ich die Ver-
gangenheit aufarbeiten.

Die Menschen in Deutsch-
land hatten einerseits einen
tiefen Glauben und eine gute
moralische Einstellung. Des-
halb hatten wir so viele Prie-
ster- und Ordensberufungen
dass unsere Geistlichen in
der ganzen Welt missionie-
ren konnten.

Andererseits haben wir uns
vom braunen Terror verfuh-
ren lassen. Im Buch „Mein
Kampf“ kündigte Hitler die
Ausrottung aller Nichtarier
und die Vernichtung der ka-
tholischen Kirche an.

Bischof Graf von Galen
leistete erheblichen Wider-
stand, darum wurde ihm ge-
sagt dass er nach dem End-
sieg sofort aufgehängt wird.

Während dem Krieg fürch-
teten die Machthaber einen
Aufruhr der Katholiken, die
den starken und mutigen Bi-
schof liebten.

Die katholischen Priester
waren die am meisten ver-
folgte Berufsgruppe mit über
300 Märtyrern: Nachzulesen
im deutschen Martyrologium
von Prälat Helmut Moll.

Die christlichen Märtyrer
waren immer der Samen für
neue Christen. Warum nur
hat unser Volk auf diese
Blutzeugen und die Leiden
der unzähligen Vertriebenen,
Geschändeten und unschul-
dig Verfolgten vergessen?

Kann es sein, dass unsere
Schulschwester recht hatte?
Sie sagte im Unterricht: „Ich
kann mir gar nicht vorstellen
was auf Deutschland zu-
kommt wegen der Gräuel der
Nazizeit?“

Denn in der Bibel steht:

„Jeder Mord und jedes Ver-
brechen wird siebenfach ge-
rächt.“

Besorgen wir diese Rache
selber?

Diese furchtbare Hitlerdik-
tatur wollte die Juden und das
Christentum vernichten und
jetzt sind wir dazu überge-
gangen uns selber zu ver-
nichten durch Abtreibung
und Verhütung!

Bis in dreißig Jahren sind
wir eine verachtete vergrei-
ste Minderheit im eigenem
Land, weil wir uns über GOTT

erhoben haben der der allei-
nige HERR über Leben und
Tod ist.

Pro Tag werden in
Deutschland mehr als 1.000
Kinder abgetrieben. Wie lan-
ge noch?

Bischof Andreas Laun,
der „Graf von Galen“ unse-
rer Zeit, kämpft unermüdlich
für das Leben der Kinder, un-
serer Zukunft. Er ist keines-
falls ein stummer Hund, er
weiß, was und wem er
glaubt! Ebenso wie viele
fromme, papsttreue und gute

Priester, welche aber von je-
nen bekämpft werden, die
die wahre Lehre nicht mehr
hören wollen und sich stän-
dig neuen Fabeleien zuwen-
den (siehe Paulus). Nur die-
sen treuen Priestern und der
Fürbitte der vielen Märtyrern
des vergangenen Jahrhun-
derts kann es noch gelingen
uns zu retten. Wenn wir end-
lich auf sie hören würden!

GOTT will uns helfen, er will
nicht unser Verderben aber
er achtet unseren freien Wil-

Fortsetzung Seite 25
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len! Darum sendet er überall
seine Mutter hin!

Sie bittet überall um unse-
re Umkehr zum Leben, um
das Rosenkranzgebet und um
Fasten, zum Beispiel in Fati-
ma, Lourdes, Medjugorie, in
La Salette und Garabandal,
in Heede, Wigratsbach und
Heroldsbach. Überall, wo

der Rosenkranz gebetet wird
und wurde, blieb und bleibt
der Glaube erhalten, auch in
Zeiten der Christenverfol-
gung! Wann hören wir end-
lich auf diese gute Mutter,
die sich unermüdlich bemüht
uns zu helfen und uns zu ret-
ten?

Herta Zahner
D- 92648 Vohenstrauß

Fortsetzung von Seite 24

Die Zeichen, die GOTT
setzt, gelten in alle Ewig-
keit, so auch das Bluten des
Antlitz-Christi-Bildes zu
Limpias (bei Santander) in
Nord-Spanien am Donners-
tag, dem 21. Juli 1977.

Heute, nach mehr als 35
Jahren ist schon gut erkenn-
bar, was dieses Blutwunder
für uns erlösungsbedürftige
Menschen bedeuten soll. Es
hängt ja alles davon ab,
wieweit wir uns dem SCHÖP-
FER wieder zuwenden.

Ich denke, es kann nicht
mehr lange so weiter gehen.
Denn je weiter wir uns von
IHM entfernen, desto
schlimmer wird es.

Und die Gier nach Macht

Beim Lesen der beider
Leserbriefe „Zur Marienver-
ehrung“ in der Februar-Aus-
gabe des „13.“ auf Seite 31
beziehungsweise „Maria ist
die Vermittlerin der Gnaden“
in der Dezember-Ausgabe
auf Seite 25 kommt einem
unwillkürlich die Prophezei-
ung des greisen Simeon (Lk
2,34.3) gemäß dem griechi-
schen Urtext in den Sinn:
„Dieser ist bestimmt … zum
Zeichen des Widerspruchs. –
Und auch deine Seele wird
ein Schwert durchdringen. –
So sollen die Gedanken vie-
ler offenbar werden.“ Das
heißt, dass Maria nicht nur
mit ihrem SOHN leidet: wegen
dessen Ablehnung in seinem
Volk, sondern dass auch die
Mutter seIbst davon betrof-
fen ist. Mutter und SOHN trifft
das gleiche Los. Die ver-
schiedenen Standpunkte der
Menschen werden offenbar.

ln der Einheitsübersetzung
des Neuen Testaments, also
vor dem Beginn des II. Vati-
kanischen Konzils, hat man
den Vers 35 umgestellt, so-

dass die Prophezeiung für
die Mutter am Ende steht,
weil das Schwert des Lei-
dens erst beim Sterben des
SOHNES in ihre Seele dringt.
Damit könnte aber auch eine
gewisse Distanz der Mutter
gegenüber der Lehrtätigkeit
ihres SOHNES zum Ausdruck
gebracht werden.

Der Satz im Leserbrief.
vom Dezember 2012, der
nicht auf ungeteilte Zustim-
mung stieß, lautet so: „Nur
aus dem Herzen Mariens
fließen uns die Gnadengaben
zu.“

Der Gedanke dieses Satzes
ist nicht neu. Schon der Hei-
lige Irenäus hat sich in Va-
riationen damit befasst und
die Diskussion darüber hat
nicht an Aktualität verloren.
Es gibt Zustimmung und
Ablehnung.

Trotzdem hat das der Ma-
riologie innerhalb der Chri-
stologie nie geschadet, denn
die Kirche war dann gezwun-
gen, nach Ursprüngen in der
Offenbarung zu suchen, um
dann die geoffenbarte Wahr-
heit in einem Glaubenssatz
zu definieren. Aber einem
Leserbrief steht das nicht zu!
Jedoch kann man die Ange-
legenheit aus einem neuen
Blickwinkel betrachten, ein
neues Argument oder Gegen-
argument einbringen und vor
allem den Gesprächspartner
ernst nehmen.

Ein solcher neuer Blick-
winkel kann „vielleicht der
Umstand sein, dass Papst
Benedikt XV.  im Jahr 1921
für die Diözesen Belgiens ein
Messoffizium „zu Ehren der
seligen Jungfrau Maria, der
Vermittlerin aller Gnaden
bestätigt.“ (Zitat bei B.

Spenderin oder Vermittlerin
von Gottes Gadengaben?

Fortsetzung Seite 26

und Überlegenheit mittels
der Atombombe nimmt zu
und führt letzten Endes zur
Vernichtung und Ausrot-
tung menschlichen Lebens.

Also was tun?
Wenn man sich die dog-

matische Rangordnung der
Verehrungen zu Gemüte
führt, kann man diese Bro-
schüre über „Zeige uns,
HERR, DEIN Antlitz! – Und
wir sind gerettet“ sicherlich
verstehen, indem wir sagen:
„Der Mensch denkt, GOTT
lenkt.“

Jene aber, die sich über
IHN stellen, kann ER nicht
lenken!

Hermann Leiner
A- 9584 Finkenstein

Gott ist der Retter

Bitte um Mithilfe
Über den aktuellen „Pil-

len-danach-Skandal“ hat
die Internetplattform
www.der-postillon.com ei-
nen widerlichen Artikel ver-
öffentlicht. Hier muß etwas
geschehen!

Ich habe bereits eine
Strafanzeige wegen „Be-
schimpfung von Bekennt-
nissen, Religionsgesell-
schaften und Weltanschau-
ungsvereinigungen (§ 166
StGB) an die Staatsanwalt-
schaft Nürnberg gestellt.

Es wäre hilfreich, wenn

sich Leser des „13.“ ent-
schließen könnten, ebenfalls
eine Anzeige zu schreiben
und diese per Brief, Fax oder
E-Mail an die Staatsanwalt-
schaft zu senden. Je mehr
Strafanzeigen bei der Staats-
anwaltschaft eingehen, umso
eher passiert wirklich etwas!

Der Text könnte wie folgt
aussehen: „Ich erstatte hier-
mit Strafanzeige und stelle
Strafantrag gegen

1. Stefan Sichermann
(Adresse unbekannt, von der
StA zu ermitteln) vermutlich:

90762 Fürth, Gustavstras-
se 1 oder 23552 Lübeck,
Mengstrasse 58

2. Verantwortliche für den
Internetauftritt www.der-
postillon.com  wegen Ver-
stoß gegen § 166 StGB und
aus allen rechtlichen Grün-
den.“ Begründen Sie mit
eigenen Worten die Anzei-
ge! Vermerken Sie am
Schluss, dass Sie über das
Ergebnis der Ermittlungen
informiert werden wollen.

Günter Annen
Inititaive Nie Wieder
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Bartmann, Paderborn: Ma-
ria 1925).

Für Österreich gilt dieses
Privileg nicht, denn es wur-
de darum in Rom nicht an-
gesucht.

In welchem Verhältnis
steht nun Maria selbst zur
Gnade GOTTES?

Bei der Verkündigung er-
schrickt sie nicht über den
Engel, sondern über den be-
deutungsschweren Gruß in
der damaligen Weltsprache:
„Chaire, kecharitomene, o
kyrios meta sou!“ „Freue
dich, Begnadete, der Herr ist
mit Dir!“ Wir kennen alle den
Verlauf des Gespräches. Es
endet mit: „Und der Engel
schied von ihr“ (Lk 1, 38c).
Dieser Satz ist wichtig, um
Maria nicht doch (Gen. 6.4)
in eine „Intimbeziehung“
zum Engel zu bringen.

Wie aber drückt die Sula-
mith im inspirierenden Lied
des Alten Testaments, ihr
„Fiat“ aus, denn damit be-
ginnt das Lied (Cant 1, 2-
4c)? „ER küsse mich mit dem
Kuss SEINES Mundes!“ Sie
bewertet die Herabkunft  des
HEILIGEN GEISTES auf sie wie
einen bräutlichen Kuss.

Sogleich aber wendet sie
sich dem heiligen Kind zu,
das aus ihr geboren werden
soll: „Denn DEINE Liebe ist
köstlicher als Wein. Es rie-
chen DEINE Salben köstlich,
DEIN Name ist eine ausge-
schüttete Salbe.

Zieh mich DIR nach, so
wollen wir laufen. Der Kö-
nig führte mich in DEINE
Kammern. Wir wollen uns
freuen und fröhlich sein über
DICH.“

Sie weiß, dass der MESSIAS
aus Liebe in die Welt kom-
men will. ER ist dreifach ge-
salbt: als König, als Prophet
und als Priester vor GOTT.

Der Name aber, den sie
IHM geben soll, ist nicht Im-
manuel, ER ist eine ausge-
schüttete Salbe, wenn sie
heilen soll, wird sie ver-
braucht.

In apokryphen Schriften
wird erwähnt, dass Maria
(Sulamith) eine Zeit mit an-
deren Mädchen im Vorhof
des Tempels unterrichtet
wurde und sie muss dort Leh-
rer gehabt haben, die sehn-
süchtig den MESSIAS erwar-
teten.

GOTT sollte ja König in Is-
rael sein, nicht ein Fremd-
ling.

Auch Maria ist begeistert
und macht sich, vom HEILI-
GEN GEIST angetrieben, auf
den Weg zu ihrer Base Eli-
sabeth, die auch schwanger
ist.

Und was geschieht? Im
Augenblick, da Maria zu
Elisabeth kommt und sie
grüßt, werden Mutter und
Kind vom HEILIGEN GEIST er-
füllt: Maria war die vermit-
telnde Ursache für die Heili-
gung des Kindes vor seiner
Geburt. Maria ist nicht die
Urheberin dieser göttlichen
Gnade, aber sie hat dem HEI-
LIGEN GEIST die Möglichkeit
verschafft der Knaben jetzt
schon von der Erbsünde zu
befreien und sie hat Johan-
nes JESUS gebracht: Sie hat
den MESSIAS gebracht in das
Haus des Zacharias, nach
Bethlehem, zum Tempel,
nach Ägypten, Judäa, Sama-
ria, Galiläa. Sie hat den Er-
löser JESUS CHRISTUS gebracht
ihrem Bräutigam Josef, den
Hirten, allen, die davon hör-
ten.  Simeon und Hanna, al-
len, die die Kunde von ihr
vernahmen, den Magiern aus
fernen Ländern, die den neu
geborenem König der Juden
suchten.

Alles hat sie auch in ihrem

Herzen bewahrt, sodass die
Kunde davon durch die
Evangelien bis in unsere Zeit
gelang. Man kann nicht recht
erkennen, ob sie bei allem
stets davor ein fürbittendes
Gebet an den einzigen Mitt-
ler vor GOTT gerichtet  hat.
Sie war eine Frau, die aus ih-
rem Herzen heraus handel-
te.

Nach Paulus (Gal 4,2)
könnte man etwa so argu-
mentieren: Der Knabe JESUS
ist bei seiner Geburt noch
unmündig (Jes 7, 15.16) und
kann daher die Mittlerschaft
nicht ausüben. Sein Erbe
wird verwaltet bis zu der
Zeit, die sein VATER festge-
setzt hat. Weil der VATER aber
über dem Mittler steht, kann
ER nicht gleichzeitig Mittler
sein. Kann da die Mutter in
seinem Auftrag einzige Mitt-
lerin sein?

Auch da gib es Schwierig-
keiten, die Paulus leider
nicht beantwortet.

Man kann sich vorstellen,
dass Maria unter dem Kreuz
ihres SOHNES mitleidend und
mitopfernd auch für den
rechten Schächer neben ihr
fürbittend eintrat.  Durfte sie
als Frau nach dem Tod ihres
SOHNES die Mittlerschaft für
den linken Schächer ausüben
oder der Adoptivsohn oder
niemand? Bekommt die
Mutter der Göttlichen Gna-
de, die ihr SOHN im Himmel
gekrönt hat, auch einen
„Gnadengabensatz“ über
den sie verfügen kann?

Bedenken wir lieber die
Meinung von Papst Pius X.
(Enzyklika vom 2. Februar
1904): „Wir stellen zwar
nicht in Abrede, dass die
Austeilung der Gnaden das
ausschließliche Recht CHRI-
STI ist; denn sie sind uns durch
SEINEN Tod erworben worden
und ER ist aus eigener Macht

Mittler zwischen GOTT und
den Menschen. Aber, wie
gesagt, wegen der Gemein-
schaft der Schmerzen und
Leiden zwischen Mutter und
SOHN wurde der erhabenen
Jungfrau das Vorrecht verlie-
hen, die mächtigste Mittlerin
und Versöhnerin des ganzen
Erdkreises zu sein. Die Quel-
le ist also CHRISTUS … Ma-
ria, wie der Heilige Bern-
hard bemerkt, die Wasser-
leitung.

Wir sind also offenbar weit
davon entfernt, der Gottes-
mutter die Kraft zur Hervor-
bringung der übernatürlichen
Gnade beizulegen: denn die-
se besitzt GOTT allein. Weil
aber Maria alle an Heiligkeit
und Vereinigung mit CHRISTUS
überragt und von CHRISTUS
Teilnahme am Erlösungswer-
ke beigezogen worden ist, so
verdient sie uns aus Billig-
keit, was CHRISTUS nach Ge-
bühr verdient hat, und ist die
Hauptverwalterin aller Gna-
dengaben.“

Ungesunde Marienvereh-
rung hat es immer wieder
gegeben (zum Beispiel Go-
the, Faust II: Jungfrau, Mut-
ter, Königin, Göttin, bleibe
gnädig!“)

„Grüß Göttin“ an der Au-
tobahn in Tirol – meine Ant-
wort: ich fahre nicht mehr auf
der Autobahn. Bei mangeln-
der Ehrfurcht kann man stell-
vertretend Reue erwecken.

Mag. Ortrud Köllerer
A- 6020 Innsbruck

Fortsetzung von Seite 25

„Versteinert“
Mich bedrückte ein

Foto in der Kronen-Zei-
tung (17. März, Seite3):
Sekretät Georg Gäns-
wein „versteinert“ – Was
heißt das? Warum?

Albert Feichtinger
A- 4020 Linz
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Selbsternannte Künstler
machen uns was vor, und schon
schreien die Menschen „Bravo“!
Gesichter werden zu Fratzen,
Hände zu Tatzen,
vom Können keine Spur,
verkehrt läuft die Uhr.

Ordnung, Schönheit und Harmonie
kommen von Gott, vom Heiligen Geist,
der uns die Wege weist
im göttlichen Sinn.
Satan hat jetzt Hchkonjunktur,
alles läuft auf falscher Spur,
noch tickt die Höllenuhr.

In allen Medien wird Werbung gemacht,
Satan lacht über seinen Sieg.
Die Gehirne wurden vernebelt,
die Menschen geistig geknebelt,
das Häßliche triumphiert –
bis in die Kirche hinein,
Herr, erlöse uns aus dieser Seelenpein.

Fege hinweg den mißratenen Mist,
setze dem Satan eine Frist,
er soll weltweit nicht triumphieren,
seinen Einfluß soll er verlieren.
Gott ist der Schöpfer der Welt,
seine Schöpfung wird vom Lichte erhellt,
schenke uns den Himmel auf Erden,
Friede soll überall werden.

Herbert Weichselbrau
A- 9900 Lienz

Um als CPÖ in der öster-
reichischen Innenpolitik so
stark wie möglich mit unse-
ren Themen präsent sein zu
können ist die Kandidatur bei
den Wahlen auf Bundes-
oder Länderebene  Grund-
voraussetzung.

Wir freuen uns über jeden
Wahlkreis, in dem wir ge-
meinsam die Kandidatur
schaffen.

Christliche Politik in Österreich in schwieriger Zeit
Das  Sammeln der Unter-

stützungsunterschriften war
und  ist für die CPÖ es eine
echte Herausforderung,
nicht nur in ideeller, sondern
auch in finanzieller Hinsicht.
Im heurigen Jahr haben wir
mit vier Landtagswahlen und
der Nationalratswahl eine
einmalige Situation, die uns
bis an die Grenzen fordert.

Da wir keine öffentlichen

Gelder erhalten sind wir auf
Privatspenden angewiesen.

Die Unabhängigkeit von
privaten oder öffentlichen
Geldgebern ist sehr wichtig,
um für unsere politischen
Ziele ohne Einschränkungen
eintreten zu können.

Das Spendenaufkommen
für die Bundes-CPÖ im Jahr
2013 ist für unseren Finanz-
referenten etwas enttäu-

schend, weil die eingehenden
Gelder bisher zwar für den
laufenden Betrieb reichen,
aber nicht für die Kosten der
fünf Wahlgänge.

Schon jetzt sage ich für
jede Spende ein herzliches
Dankeschön und verbleibe
in christlicher Verbunden-
heit.

Dr. Rudolf Gehring
Bundesobmann CPÖ

„Angesichts der bedenkli-
chen demographischen Ent-
wicklung in Österreich kann
zeitgemäße Frauenpolitik
nicht über die Köpfe von uns
Müttern hinweg entschieden
werden!“ Zu diesem Schluss
gelangten neben Mag. Eri-
ka Gossler, Präsidentin der
ÖHU, auch Martina Ba-
cher und Gabriele Lackner
sowie die engagierte Kämp-
ferin für mehr Gerechtigkeit
und Anerkennung der Fami-
lienarbeit, Frau Direktor i. R.
Eleonora Weiss und Maria
Fellner von der  CP-St an-
lässlich des Weltfrauentages
Anfang März 2013 im Stei-
rischen Presseclub.  „Femi-
nistinnen haben gekämpft
dafür, dass Frauen alle beruf-
lichen Möglichkeiten offen
stehen. Kaum ist das weitest-
gehend erreicht, geht die
nächste Generation mit der
Emanzipation noch ein Stück
weiter. Sie sollten längst ganz
oben sein.“ Doch mittlerwei-
le befreien sich laut Gossler
immer mehr Frauen nicht nur
von männlichen oder gesell-
schaftlichen Ansprüchen,
sondern auch von feministi-
schen Vorgaben und stellen
sich die  Frage nach einem
„geglückten“ Leben, das den
Wunsch nach einer erfüllten
langdauernden stabilen Be-

Zum Weltfrauentag
ziehung ebenso beinhalte,
wie das „Verschenken“ die-
ses Lebens an die nächste
Generation und das Ein-
schlagen einer Berufslauf-
bahn  entsprechend den ei-
genen Fähigkeiten und Vor-
lieben um darin Anerken-
nung zu erlangen. Mit der
Ankunft eines Kindes wird
auch Teilzeitarbeit für viele
Frauen zum Thema. Da Kin-
derbetreuungszeiten derzeit
leider immer noch als „ver-
lorene“ Zeit gelten, wird Teil-
zeitarbeit ungerechterweise
zur Armutsfalle. In diesem
Punkt wäre Abhilfe in Form
eines Erziehungsgehaltes
dringend notwendig um eine
„durchgehende Erwerbsbio-
graphie“ (Weiss) zu gewähr-
leisten. Unterstützung fan-
den die Aktivistinnen auch in
der Person von Michael
Sommer, Fabrikant aus dem
Burgenland, der darauf hin-
wies, dass die Sozialausga-
ben der Gemeinden auf-
grund der ausgelagerten Kin-
der- und Altenbetreuung be-
reits explodieren und somit
die Anerkennung dieser
wichtigen Aufgaben in den
Familien in Form einer finan-
ziellen Abgeltung stattfinden
müsse.

Maria-Anna Fellner
A- 8472 Vogau

Entartete Kunst
in Kirche und Welt
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50 Jahre Zweites Vatikanum
Der Reformator Luther

ist 1517 aus der katholi-
schen Kirche ausgetreten
und bis heute exkommuni-
ziert. Papst Benedikt XVI.
verlautbarte am 10. Juli
2007, die evangelische Kir-
che hat nicht den Status
Kirche. Sie ist nur eine
kirchliche Gemeinschaft
und hat auch keine aposto-
lische Sukzession – kein
Weihepriestertum.

Ab 4. Februar 2013 war
in Warschau das Treffen des
Rates der katholischen Eu-
ropäischen Bischofskonfe-
renzen (CCEE) und die
Konferenz Europäischer
Kirchen (KEK). „Die  Eu-
ropäischen Kirchen“ sind
ein regionaler Zusammen-
schluss von evangelischen,
orthodoxen, anglikanischen
und altkatholischen Kir-
chen. Auch Baptisten, Me-
thodisten und Pfingstkir-
chen sind in ihr vertreten.
In „Kirche bunt“ (St. Pöl-
ten) Nr. 6, 10. Februar 2013
liest man unter der Über-
schrift: „Jeder vierte Christ
gehört einer Freikirche an“.
So spricht man heute nur
von Christen als Sammelbe-
griff, aber nicht mehr von
katholischen Christen.
Auch Kardinal Christoph
Schönborn sprach bei der
Austritts-Meldung, von der
katholischen Kirche, in
Österreich seien noch 78
Prozent Mitglieder von
christlichen Kirchen-Ge-
meinschaften. Das ist ein
Etiketten-Schwindel, denn
was katholisch heißt, soll
auch katholisch sein.

Der Beitrag in der Zei-
tung „Die Presse“ vom 11.
Jänner 2013 „Bischöfe er-
öffnen Dialog mit Laien –

Zukunftsforum 2014“ und
beauftragen die katholische
Aktion Österreich (KAÖ)
mit ihrer Präsidentin Frau
Gerda Schaffelhofer um
Erarbeitung. Frau Schaffel-
hofer ist hauptberuflich
Verlegerin und Geschäfts-
führerin der Wochenzei-
tung „Die Furche“ sowie
der Buchholding des Styria
Konzerns, zu dem auch die
Presse gehört. KAÖ-Präsi-
dentin Frau Schaffelhofer
sucht einen „Dialog auf Au-
genhöhe“ mit den Bischö-
fen, mit anderen Reform-
bewegungen – wie auch der
Pfarrer-Initiative. Bei den
nächsten Bischofskonfe-
renzen im März und Juni
soll ein Detailplan vorge-
stellt und ein Studientag
vorbereitet werden. Frau
Schaffelhofer betont „die
Kirche der Zukunft ist eine
Kirche der Laien“. Was soll
dies aussagen: eine Kirche
ohne Priester und ohne hei-
liges Messopfer? So wären
die Führer der katholischen
Kirche über ihren Schatten
gesprungen und sie befin-
det sich dann auf gleicher
Ebene wie die Protestanten
und andere Gemeinschaf-
ten. Die katholische Kirche
ist die Kirche JESUS CHRISTI
die ER mit seinem Blut er-
kauft hat. Kardinal Siri sag-
te: „Wenn die katholische
Kirche nicht eine göttliche
Stiftung wäre, hätte das
Konzil sie erledigt“.

Beten wir, dass unsere
Kirchenführer die Zeichen
und Gefahren dieser Zeit er-
kennen und mit Mut und
Weisheit die richtigen Ent-
scheidungen treffen.

Johann Höfinger
A- 3620 Spitz

Der Vatikan hat seinen
Wunsch nach einer Wieder-
aufnahme der Gespräche mit
der islamischen AI-Azhar-
Universität in Kairo bekräf-
tigt und meinte „unsere Tü-
ren stehen immer offen für
einen aufrichtigen und re-
spektvollen Dialog“, sagte
der Präsident des päpstlichen
Rates für den interreligiösen
Dialog, Kardinal Jean-Lou-
is Tauran am 3./4. Januar
2013.

Im zurückliegenden Jahr
sind die Konsultationen auf
Wunsch der moslemischen
Gesprächspartner ausgesetzt
worden.

Tiefe Betroffenheit über
Vatikan-Theologen

40.000 ermordete Christen
pro Jahr alleine in Afrika
verdanken wir den Muslimen
und 200 Millionen Men-
schen werden weltweit pro
Jahr verfolgt – ein großer Teil
davon durch Muslime.

Diese mörderische Bilanz
erschüttert offensichtlich
weder Bischöfe, Kardinäle,
noch den Papst und schon
gar nicht die christlichen
Glaubensbrüdern in all den
angeblich christlichen Staa-
ten dieser Welt! „Moderne“
Christen sind beeinflusst von
Medien aller Art.

Total einseitige
Information

Viele Gräuel, Verbrechen
und Verfolgungen (vorwie-
gend durch Muslime) wer-
den in praktisch allen Medi-
en der christlichen Welt den
Menschen unterschlagen
oder sogar schöngeredet –
nicht selten durch die Musli-
me selber. Man erhält den

Eindruck, dass die Journali-
sten dem Volk und den Glau-
bensbrüdern diese weltwei-
ten Verbrechen und Morde
regelrecht verheimlichen
wollen.

Offensichtlich sollen die
Christen ganz und gar nicht
sensibilisiert werden. Beson-
ders bedenklich ist die Tat-
sache, dass ausgerechnet
kirchliche Publikationen,
besonders Pfarrblätter, Kir-
chenboten und andere offen-
sichtlich mit bischöflichem
Segen regelrechte Werbung
für den Islam und die Islami-
sierung unserer Länder ma-
chen. So konnten Imame
mehrfach in der Ostschweiz
im katholischen Pfarrblatt
faustdicke Lügen publizie-
ren; Christen und Kirchen-
steuerzahler hatten nicht ein-
mal das Recht, dazu einen
Leserbrief zu schreiben…

Militante Banden
und extreme Islamisten
Man erhält den Eindruck,

dass die besagten Meinungs-
macher bemüht sind, die Ver-
brechen der Muslime als
Untaten von kriminellen Ein-
zeltätern, Banden oder extre-
men Islamisten – die in jeder
Religion vorkommen kön-
nen, abzutun.

Doch das ist leider falsch,
total falsch! Verfolgung, Tod
und Vertreibung von „Un-
gläubigen“ (alle Nicht-Mus-
lime) dieser Welt ist Pflicht
für jeden Moslem. Der Dji-
had (heiliger Krieg) mit dem
Schwerte gegen alle Ungläu-
bigen ist Pflicht für jeden
Moslem und der Wille Al-
lahs.

Alles ist nachlesbar in den
„heiligen Büchern“ Koran
und Hadith. Der Prophet hat

Der Vatikan treibt ein
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es klar gesagt: ins Paradies
kommt nur, wer im Djihad
kämpft mit dem Schwerte.
Darum sind zwei gekreuzte
Schwerter das Symbol für
den blutigen Kampf gegen
die Ungläubigen. Das ist der
heilige Wille Allahs – für je-
den Moslem ein klarer Auf-
trag!

Der Islam ist eine
hasserfüllte Lehre

„Kämpft mit der Waffe
gegen die Nicht-Muslime …
bis der Islam überall verbrei-
tet ist“ (8,40) „Nicht-Musli-
me werden von Allah wie das
ärgste Vieh betrachtet“
(8,56) „Christen und Juden
kommen in das Höllenfeuer
und bleiben ewig darin, denn
sie sind die schlechtesten
Geschöpfe“ (8,14) – Ganz
besonders verflucht der Is-
lam, dass Gott Vater einen
Sohn (Jesus Christus) hat …
„Die Christen sagen, Chri-
stus ist der Sohn Gottes. So
etwas wagen sie offen aus-
zusprechen. Diese von Allah
verfluchten Leute. Allah
schlage sie tot“. (9,30) Von
Toleranz oder der Aussage
„wir haben ja alle den glei-
chen Gott“ wollen Muslime
gar nichts wissen.

Vom Minarett
wird genetzt

„Kein Gott ist da, außer
Allah; Mohammed ist sein
Gesandter“ (Hadith Nr. 24)
„Es gibt keinen Gott ausser
Allah“ (3,60) „Die Christen
sagen, der Messias sei Allahs
Sohn. Allahs Fluch über sie“
(9,29) „Kämpft mit der Waf-
fe gegen die Nicht-Muslime
… bis der Islam überall ver-
breitet ist“ (8,40) – es gibt

also nur den Islam und den
Tod für alle Nicht-Muslime!
Vom Minarett herunter wird
gehetzt und auch bei der
Unterwerfung in der Mo-
schee rufen die moslemi-
schen Männer fünf Mal am
Tage „Es gibt keinen Gott
außer Allah und Mohamed
ist sein Prophet …“

Der Kreuzes- und Erlöser-
tod von JESUS CHRISTUS wird
geleugnet, ebenso GOTT VA-
TER und der HEILIGE GEIST!
Die christliche Dreifaltigkeit
verfluchen Koran und Ha-
dith!

Darum muss das Kreuz
überall verschwinden – es ist
ein unerträglicher Fluch, eine
Beleidigung für Muslime!

Haben die Kardinäle
keine Ahnung?

„Nehmet keinen Ungläubi-
gen zum Freund … und so
sie sich abkehren, so ergreift
sie und schlagt sie tot, wo
immer ihr sie findet … Und
nehmet keinen von ihnen
zum Freund oder Helfer“
(4.89).

Es gibt keinen „Dialog“
mit Muslimen, außer im Rah-
men des Koran-Auftrages
„Taqiya“ – „Taqiya“ erlaubt
dem Moslem alles, was sonst
verboten ist: Hilft es dem Is-
lam bei der Welteroberung,
darf Alkohol getrunken,
Schweinefleisch gegessen
und sogar der Prophet ver-
leugnet werden. Es gilt, dem
„Ungläubigen“ Entgegen-
kommen, Toleranz, Ver-
ständnis, Freundschaft und
Friedfertigkeit vor zu gau-
keln! Muslime üben die
„Taqiya“ beim „interreligiö-
sen Dialog“ beispielhaft…

Willy Schmidhauser
CH- 8505 Dettighofen

hoch-gefährliches Spiel!
Manche Christen betrach-

ten es als lieblos, wenn man
die Fehlentscheidungen von
Politikern und anderen Ver-
antwortungsträgern öffent-
lich anprangert. Hier muss
die Frage gestellt werden, ob
Konfliktvermeidung um den
Preis der Wahrheit der christ-
lichen Ethik entspricht. Ein
alter Rechtsgrundsatz lautet:
Quis tacet consentire videtur
– Wer schweigt scheint zu-
zustimmen. Wer zum Un-
recht schweigt fördert es.
Der GOTT Israels, dem die
Christen dienen, ist der GOTT
der Gerechtigkeit. Gebete
sind dann echt, wenn man
das Eigene zu ihrer Erfüllung
beiträgt. Betet man darum,
dass GOTTES Wille nicht nur
im Himmel, sondern auch in
Deutschland geschehen
möge, muss man sich für die
Erfüllung dieses Gebetes
engagieren.

Dr. John C. Whitcomb
hat in einem kurzen Artikel
die Bedeutung der Wahrheit
als Merkmal echter Liebe
herausgestellt: „Dies ist der
entscheidende Test der Lie-
be – sind wir der Wahrheit
gehorsam? Die Liebe ist die
Dienerin der Wahrheit“.

Was ist Liebe? „Lieben
heißt, dem andern leben hel-
fen“ lautet ein Buchtitel von
Dr. Ludwig Rott (Bibel-
schule Wiedenest). Vor-
dringlich ist, seine Mitmen-
schen vor Schaden und Ge-
fahr zu bewahren, soweit
dies möglich ist. Man möge
beispielsweise an jene Haus-
halte denken, denen die
Stromzufuhr gesperrt wird,
weil sie die Stromrechnung
nicht mehr bezahlen können.
Verursacht ist dieser Scha-
den, unter dem viele Men-
schen leiden, durch die ver-

kehrte Energiepolitik der
Frau Merkel. Wie kann man
dazu schweigen?

Wer ein Solardach hat,
möge an die Sozialhilfeemp-
fänger denken, die den über-
teuerten Strom bezahlen
müssen, mit dem er Gewinn
macht.

Was ist denn hier Liebe? Ist
es Liebe, Frau Merkel
freundliche Komplimente zu
machen, oder ist es Liebe,
zumindest zu versuchen, der
Bundeskanzlerin die Augen
zu öffnen für den Schaden,
den sie ihren Mitmenschen
zufügt?

Das Kostbarste ist das
Evangelium. Ist das Liebe,
wenn der Ratsvorsitzende
der EKD verbietet, den Ju-
den das Evangelium von ih-
rem Messias JESUS zu brin-
gen? Ist es Liebe, wie unser
Staatsoberhaupt mit seiner
Ehefrau umgeht, der er le-
benslange Treue versprochen
hat?

In seiner Gründungsan-
sprache zitierte unser erster
Bundespräsident Theodor
Heuß die Bibel: „Gerechtig-
keit erhöht ein Volk“. Wer
engagiert sich für Gerechtig-
keit? Ich hoffe auf eine Ver-
breitung dieses Schreibens.

Dr. Hans Penner
D- 76351 Linkenheim

Was ist „Liebe“?

Am 21. März 2013 hält
Dr. Matthäus Thun-Ho-
henstein um 19 Uhr 30 in
1050 Wien, Wehrgasse
30, Sala Terrena, einen
Vortrag über „Das Kapita-
listische Manifest“. Thun-
Hohenstein ist Vor-
standsdirektor einer inter-
nationalen Bank.

Vortrag
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Wofür steht die EU? Hat
sie Pläne? Reagiert sie in
Krisen richtig? Was will sie
eigentlich?

Das fragen sich immer
mehr Europäer. Man wird
der Jugendarbeitslosigkeit
nicht Herr, spannt aber ei-
nen EU-Schirm für Ban-
kenhaie auf. Ja man unter-
stützt muslimische Ziele
des Arabischen Frühlings,
schickt aber Truppen nach
Mali und bekämpft dort
jene AI-Kaida der man die
„Waffenarsenale Gaddafis“
geöffnet hat. Fallen aber
Franzosen, Deutsche und
andere im Mali-Krieg,
nimmt man es in Kauf.
Wenn aber deren Angehö-

rige, Freunde oder Men-
schen, die einfach vor den
Muslimen Angst haben, in
Europa Minarette verurtei-
len und auf die Suren Mo-
hammeds als Bedrohung
hinweisen, werden sie von
den Richtern jener Staaten,
die die Araber unter dem
Namen AI-Kaida mit Bom-
ben, Granaten und Drohnen
töten, wegen Verhetzung ver-
urteilt. Fällt hier der EU nicht
der Januskopf der Justiz auf?

Für die Lösung all dieser
Probleme würde es aber nö-
tig sein, ein Mal gründlich die
verworrene Lage zu über-
denken und dann über den
eigenen Schatten zu sprin-
gen. Man müsste „auf glei-

Alles & nichts …

Wir sind zutiefst betroffen
über die Christenverfolgung
im Nahen Osten!

Im Namen Allahs und des
Korans werden unsere Glau-
bensbrüder und -Schwestern
unterdrückt und gejagt, in die
Gefängnisse geworfen und
bei ihren Gottesdiensten er-
mordet – dies in Ägypten, im
Iran und Irak, im Sudan und
in Saudi-Arabien. Der Staat
gewährt ihnen keinen
Schutz, und so sind sie wehr-
los der unsäglichen Grau-
samkeit des Islam ausgelie-
fert.

Der größte Skandal und das
schlimmste Ärgernis dabei ist
das Verhalten unserer euro-
päischen Regierungen und
mancher katholischen Bi-
schöfe, welche diese Chri-
stenverfolgung nicht nur tot-
schweigen, sondern jenen
Menschenmördern ideelle
und finanzielle Schützenhil-
fe leisten – vor allem im Bau
von Islamzentren und Mo-
scheen bei uns.

So haben sich jetzt alle

Fraktionen des Münchner
Stadtrats für das Großprojekt
„Islamisches Zentrum für
Europa in München“ ausge-
sprochen – und zwar auf dem
Gelände zwischen der Her-
zogspitalkirche und der Son-
nenstraße. Das Scheichtum
Katar will dieses Islamzen-
trum mit dreißig Millionen
Euro finanzieren. Jener
Scharia-Staat unterstützt
gleichzeitig islamische Ter-
rorgruppen wie Al-Qaida
und Taliban. Dazu ein entlar-
vendes Wort des türkischen
Ministerpräsidenten Erdo-
gan vom 6. Dezember 1997:
„Die Demokratie ist nur der
Zug, auf den wir aufspringen,
bis wir am Ziel sind. Die Mo-
scheen sind unsere Kaser-
nen, die Minarette unsere
Bajonette, die Kuppeln un-
sere Helme und die Gläubi-
gen unsere Soldaten.“ Erdo-
gan hätte seinen Triumphge-
sang noch fortsetzen können
mit der alten Binsenwahr-

muss unterstützt und flan-
kiert werden mit unserem
Gebet! Noch wacht auf der
Säule unsere Königin, die
allerseligste Jungfrau Maria.
Sie, die Hilfe der Christen,
bitten wir, dass sie mit ihren
heiligen Engeln mächtig ein-
greife und die Menschen gu-
ten Willens im Glauben
sammle zur Verherrlichung
des Dreifaltigen GOTTES!

Der Fatimatag erinnert uns
an die Erscheinungen der
Muttergottes am äußersten
Ende unseres europäischen
Kontinents, im portugiesi-
schen Fatima, 1917,  zu Be-
ginn der bolschewistischen
Revolution. Damals der
Kommunismus, heute die ge-
waltsame Islamisierung! Die
Rosenkranzkönigin wird uns
nicht verlassen. Sie wird wie-
derum ihre Kinder retten!
Beten wir auch für die Chri-
stenverfolger!
Kurat Wilhelm Schallinger

D- 81547 München

Christenverfolgung

In der Bozener „Neue Ta-
geszeitung“ informierte eine
bebilderte Mitteilung am 8.
Februar 2013 über ein „Ja
zur Homo-Ehe“. In dieser
„Neuen Tageszeitung“ Süd-
tirols stand auf dem Titelblatt
folgender Satz: Ungeahnte
Einigkeit: SVP, Grüne und
Freiheitliche sprachen sich
geschlossen für die Homo-
Ehe aus.“ Ich  hätte mir nicht
träumen lassen, dass sich
auch die SVP als christliche
Partei für die Homo-Ehe
ausspricht. GOTT selbst hat
die Ehe im Paradies  einge-
setzt: Als Mann und Frau
schuf ER sie. JESUS CHRISTUS
hat die Ehe zur Würde eines
Sakrametes erhoben. Die
Homo-Ehe ist nach katholi-
scher Auffassung sündhaft

cher Augenhöhe“ versu-
chen mit den Gegnern über
die Probleme zu reden und
der Erfolg bliebe sicher
nicht aus. Es gibt so viele
offene Fragen, die aber mit
Vernunft zu lösen sind.
Wenn Europa Geld in die
Hand nimmt um in den afri-
kanischen Ländern soziale
und wirtschaftliche Proble-
me zu lösen, würden viele
neue Strukturen für einen
nachhaltigen Geschäftsauf-
schwung erschlossen wer-
den.

Vernunft und Toleranz si-
chern den Frieden.

Anton Padua
ChRed i. R.

A- 5351 Aigen

heit: „Die dümmsten Kälber
liefern sich ihrem eigenen
Metzger aus!“

Liebe Mitchristen!
Sollte nun dieses europäi-

sche Islamzentrum wirklich
in München errichtet wer-
den, dann wird es seine Me-
tastasen in den ganzen Leib
Europas treiben und den da-
zugehörigen Terror verbrei-
ten. München könnte sich
dabei wiederum feiern als
„Hauptstadt der Bewe-
gung“!

Noch aber ist das fatale
Vorhaben zu stoppen mit ei-
nem Bürgerentscheid, der
mit 30.000 Unterschriften
auf den Weg gebracht wird.
Wir schließen uns, darum be-
wusst und aus Überzeugung
dieser Unterschriftenaktion
an, um den gesamten Einsatz
zum Erfolg zu führen .  Las-
sen Sie mich nach dieser not-
wendigen Information nun
noch das Wichtigste anspre-
chen: Die geplante Aktion Home-Ehe

Fortsetzung Seite 31
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Quantitätsbegriff, sondern
ein Qualitätsbegriff'. Denn
„ewiges Leben“ ist das wah-
re, erfüllte Leben bei GOTT,
das als solches der Vergäng-
lichkeit und dem Tode ent-
nommen ist und unerschöpf-
lich andauert. Die Erfüllung
unserer Zeitlichkeit ist die
Ewigkeit, die allein bei GOTT
und seinem Reich (hebrä-
isch: malchut) ist. Doch ohne
die Liebe GOTTES (Agape) in
der Sendung des Messias JE-
SCHUA wäre uns solches Leb-
nen niemals zugänglich ge-
macht worden. Ohne die Lie-
be GOTTES, die auch uns zu
Liebestaten anspornen soll,
haben wir keinen Zugang zur
Ewigkeit. Wir sind aus dem
Tode in das Leben gekom-
men, wenn wir lieben. Wer
seinen Egoismus nicht über-
windet, bleibt letztendlich im
Tode, auch wenn er noch so
geistreiche Erkenntnisse
(Gnosis) besitzen mag. Es ist
GOTTES Liebe, die „von An-
fang an war“, weil GOTT aus
Liebe handelte, als ER die
Welt und den Menschen

Was heute modernistische
christliche Theologen in Fra-
ge stellen und Israel noch
immer verneint, ist bei GOTT
bleibender Heilsbestand.
Denn mit JESCHUA wurde das
eigentliche Leben (grie-
chisch: zoe) offenbart. Was
seit dem Sündenfall verhüllt
war, erfüllte sich in der Er-
scheinung des Messias JE-
SCHUA. Hier ging es nicht
mehr nur um das biologische
Leben (griechisch: bios),
sondern um das Leben über
unseren physischen Tod hin-
aus. Wie sehnen sich doch
die Menschen nach „Leben“
(hebräisch: chaim) möglichst
in Sicherheit, dass es sogar
Menschen gibt, die sich nach
ihrem Tode einfrieren lassen
und es der wissenschaftli-
chen Erkenntnis von sterbli-
chen Menschen überlassen,
ob sie wieder zum Leben er-
weckt werden können. Eso-
terik, Magie und Kabbala
sind allesamt Ausdruck die-
ser unstillbaren Sehnsucht
nach unvergänglichem Le-
ben. Auch wenn im griechi-
schen Urtext hier für „ewig“
„äonisch“ steht (Gal. 1,4), so
soll damit lediglich der Un-
terschied zwischen dem ge-
genwärtigen, argen „Äon“
und dem neuen, kommenden
„Äon“ deutlich gemacht
werden. Das Leben der zu-
künftigen Welt mit der Be-
zeichnung „äonisch“ ist kein

schuf (siehe auch 1.Kor.13),
was heute von der Wissen-
schaft auch ad absurdum er-
klärt wird, weil der Mensch
trotz seiner Beschränktheit
durch Raum und Zeit sich
und sein Wissen verabsolu-
tiert hat. Beim VATER war das
„Leben“ verborgen. Israel
scheiterte bislang daran, an
diese Liebe und Gnade GOT-
TES zu glauben. Mit eigenen
Taten (mitzvot) versucht
man noch immer, Gerechtig-
keit vor dem heiligen GOTT
zu erwirken. Doch mit Ver-
dienstdenken werden wir
scheitern, weil wir von „Na-
tur her“ sündhaft und damit
Verlorene sind. Daher sand-
te GOTT SEINEN Erlöser in der
Person JESCHUAS, damit ER
die aus der Welt erlöse, die
daran glauben. Dies war die
Botschaft des Johannes,
dies ist auch unsere Bot-
schaft an unser Volk in Zion.
Die Welt hat diese Frohbot-
schaft bis heute nicht er-
kannt, sonst hätte man unser
Volk Israel in allen Jahrhun-
derten nicht so blutig ver-

folgt; daher hat sich der HERR
aufgemacht, mit Israel einen
neuen Anfang zu machen. Es
liegt an uns, das Momentum
unserer Zeit zu erkennen und
die Chance zu nutzen, unse-
re Mitmenschen mit dem
Hinweis auf unseren messia-
nischen Erlöser aus ihrer Ver-
lorenheit und Unerlöstheit
herauszurufen, denn allein
bei JESCHUA ist der einzig si-
chere Hort, wie ich dies in
meinem ganzen Leben erfah-
ren durfte. Wer freilich das
Wagnis des Glaubens nicht
eingeht, wird diese Erfah-
rung nicht machen können.
Selig, wer auf meine Worte
hört und danach handelt! Sie
sind Ausdruck meiner Liebe
gegenüber meinen Mitmen-
schen, nicht nur in Israel.
Denn ich schäme mich nicht
des Evangeliums, weil es
eine Kraft GOTTES ist, die da
selig macht alle, die daran
glauben, die Juden vornehm-
lich und auch die Nichtjuden
(Römer 1,16-17).

Klaus Mosche Pülz
D- 67583 Guntersblum

Christus,
der Messias

und gegen die Ordnung GOT-
TES:  „Wer also die Weisun-
gen missachtet, der missach-
tet dadurch  nicht einen
Menschen, sondern GOTT (1
Thess 4,8).“

Dir. Konrad Dissertori
I-39060 St.Pauls/Eppan
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Grundlegende Richtung:

Römisch-katholisch

Das älteste Bildnis des Heiligen Franz
von Assisi. Lesen Sie mehr über den
Heiligen auf Seite 13 dieser Ausgabe
vom 13. März 2013.

Die nächste Ausgabe der
Zeitung „Der 13.“ wird vor-
aussichtlich am  11. April
2013 gedruckt und in Öster-
reich noch am gleichen Tag
ausgeliefert. Für die deut-
schen Abonnenten erfolgt
die Anlieferung zur Post in
Wegscheid voraussichtlich
am  12. April 2013.

Nächster
ErscheinungsterminDie Medien zeigen sich

schockiert ob der massiv zu-
nehmenden Abtreibungen
von Mädchen im europäi-
schen Raum. Gleichzeitig
plädieren sie aber dafür, dass
die bisherige Abtreibungs-
praxis nicht geändert werden
dürfe. Es wird also künftig zu
den derzeitigen Kriterien
noch die Auswahl des Ge-
schlechtes generell hinzu-
kommen. Es wurde auch
gleich ein Musterbeispiel
mitgeliefert: Eine Frau wur-
de schon beim ersten Kind
von ihrem Mann schwer-
stens angegriffen, weil es ein
Mädchen und kein Junge
war. Darum ist es für sie un-
möglich, das weitere Mäd-
chen, das sich angekündigt
hatte, am Leben zu lassen.
Somit eröffnet sich mit der
PID noch ein neues Feld des
himmelschreienden Un-
rechts und der großen Sünde
gegen die kleinsten mensch-
lichen Geschöpfe GOTTES.
Wie es aussieht, kann weder

diese schreckliche Auswei-
tung noch die demographi-
sche Katastrophe eine Ände-
rung des Denkens herbeifüh-
ren. Wahrscheinlich wird
sich die Prophezeiung des
Waldbauern Alois Irlmaier
(1894 bis 1959) von einem
direkten Eingreifen GOTTES
erfüllen müssen. Er schreibt

zu einer Zeit als noch keiner
an die gesetzliche Straffrei-
heit bei der Tötung der un-
geborenen Kinder im Mutter-
leib dachte: „Die Gesetze,
die den Kindern den Tod
bringen, werden ungültig
nach der Abräumung.“

Sofie Christoph
D- 86447 Aidling

Immer mehr Mädchen werden abgetrieben!

CHRISTUS hat die Taufe ein-
gesetzt. Die Taufe ist zur Se-
ligkeit notwendig, denn
CHRISTUS sagte: „Wenn je-
mand nicht wiedergeboren
wird aus dem Wasser und
dem HEILIGEN GEIST, kann er
nicht in das Reich Gottes ein-
gehen (Joh 3,5).“

Leider lassen zuviele El-
tern ihre Kinder nicht mehr
taufen, weil sie an die Aller-
lösungslehre glauben. Sie
glauben, dass ohnehin alle in
den Himmel kommen falls
sie überhaubt noch an einen
Himmel glauben.

Dort und da in der Weltab-

geschiedenheit gibt es noch
Menschen, die sich taufen
lassen würden, wenn sie Be-
scheid wüßten. Wenn man
bedenkt, wieviele Ungetauf-
te täglich weltweit sterben…
Ich nenne zum Beispiel die
Stadt Peking: die Hauptstadt
Chinas hat zwanzig Millio-
nen Einwohner, täglich sind
durch den Smog und die
Feinstaubkatastrophe über
tausend Menschen ungetauft
gestorben und sterben immer
noch.

Im modernen Europa, wel-
ches katholisch sein sollte,
lassen trotzdem immer mehr

Eltern ihre Kinder nicht
mehr taufen.

Die Begierdentaufe ist das
Verlangen nach der Taufe.

Wer GOTT vom ganzen
Herzen liebt, würde sich tau-
fen lassen, wenn er wüßte,
dass es eine Taufe gibt. So
können auch Menschen
nichtkatholischer Religionen
gerettet werden, nicht durch
ihren Glauben, sondern trotz
ihres Glaubens.

Die Eltern haben die
Pflicht, ihre Kinder bald-
möglichs taufen zu lassen.

Marianne Huemer
A- 4040 Linz

Die Taufe ist zur Seligkeit notwendig


